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Vorbericht- 
des deutschen Bearbeiters. 

■ w 

Ais ich im Herbste vorigen Jahres den nicht 
\ lange vorher erschienenen dritten Band von 
dem L.ehrbuche der Chemie meines höchst ver- 
ehrlichen Freundes Berzelius erhielt , zog 
die Abhandlung: Versuch einer theoreti- 
sehen Ansicht der Lehre von den che- 
mischen Proportionen und dem Ein- 
flüsse der Elektricität als chemi- 
sches Agens *), zuerst und ganz vorzüglich 
meine Aufmerksamkeit auf sich. Ich beschlofs 
sogleich, dieselbe zum besseren Verständnisse 
für mich selbst ins Deutsche zu übersetzen, 
was auch in Kurzem bewerkstelliget war; theil- 



*) Försök tili cn theoretisk asigt af läran om de kemiska 
ju-oportionerna , samt af elcktricitctens ioflytclse sasora 
keraUkt ageos« i3a Seiten. 

9/ 
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welche die Zahlen aller Verbindungen , welche 
Wasserstoff oder das Radical des Stickstoffs 
enthielten, sich ein wenig abgeändert hätten; 
Dieses Alles sey in der neuen Ausgabe verbes- 
sert 1 Er werde mir diese französische Original- 
Ausgabe nach und nach übersenden, und er- 
suche mich, meine Uebersetzung aus dem 
Schwedischen genau nach dem Französischen 
abzuändern. Dicfs geschah auch , das Manu- 
scrfpt war in wenigen Monaten umgearbeitet, 
und meine Absicht war/ dafs das Werkchen 
xu Michael oder doch bald nachher erscheinen 
könne. ~ u . ^ < < ; • ■. ' - . 

Allein dfc* dazu gehörigen Tabellen legten 

gatiz unerwartete Hindernisse in den Weg. . JEa 
schien mir nemlfch zweckmäfsig, die punktirv 
len Buchstaben y welche zu Bildung der che- 
mischen Formeln gebraucht werden , besonders 
schneiden und gießen zu lassen. Der Herr 
Verleger war damit einverstanden 9 trug der 
Schills chen Buchdruckerei in Sohneeberg die 
Bestellung deshalb auf, welche angeblich auch 
noch vor Michaieli 1319 bei der Breitkopf* 

% 
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sehen »1s französischen Tabellen fehlt, an sei- 
ner Stelle eingerückt. 

Ich komme nunmehr noch auf einen Ge- 

i 

i 

genstand, der für mich vorzüglich wichtig ist. 
Es haben sich nämlich theils durch die undeut- 
liche Beschaffenheit des Manuscripts , was aus 
zwei Uebersetzüngen zusammen geschmolzen 
•Werden mtifste , und theils durch die Entfer- 
nung des Druckorts mehrere Druckfehler 
eingeschlichen , die zum Theil Sinn entstellend 
werden könnten. Ich bitte daher, vor Lesung 
des Buches die nachstehend verzeichneten Druck- 
fehler vor allen Dingen zu berichtigen. 

Dresden am 13, May. 

K. A. Blöde. 
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Einleitung. 



D as kleine Werk, welches ick hiermit den Che- 
imkern zur Prüfung vorlege, ist als eine Ergänzung 
der in meinem Lehrbuche der Chemie vorgetrage- 
nen unorganischen Chemie zu betrachten. 

■ 

Es ist unmöglich, eine Menge von Erscheinung 
gen zu einem wissenschaftlichen Ganzen zusammen- 
zufassen, wenn man nicht versucht, sie nach ge- 
wissen allgemeinen Beziehungen in gewisse Ahthei- 

(a) 
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- 

zahl wahrscheinlicher Erklurungsarteu niemals feh- 
Iva kann. 

Die einzig richtige Weise, die Theorie der Wis- 
senschaft zu ergründen, wird, wie zeilher, auch« 
künftig diejenige bleiben, wo man alle zur Erklä- 
ruug der Erscheinungen taugliche Hülfsmiitcl auf-« 
sucht und ihre Wahrscheinlichkeiten gegen einander 
abwägt, niemals aber die Ueberzeugung fafst, dafa 
eine, selbst wahrscheinliche, Erklärung gerade die 
richtige sey. Geht man anders zu Werke, so wird 
man die Grenzen zwischen dem zuverlässigen Wis- 
sen und dein blos Wahrscheinlichen niemals ken- 
neu lernen, nnd jeder Versuch einer Theorie wird 
mehr oder weniger zü Irr thü mein verleiten. Es ist 
mit den Hypothesen im Reiche der Wissenschaften, 
wie mit den Gerüchten iu der Politik; sie stützen 
sich immer auf irgend einen Grund, der sie wahr- 
scheinlich macht; man würde aber unrecht thun, 

4 

wenn man ihnen vor ihrer vollen Bestätigung Glau-* 

< 

ben beimessen wollte. 

Das , was ich über die chemischen Verhältnisse 
anführen werde , betrachte ich' durchaus nicht als 
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solcher Folgerungen mehr in tler Wissenschaft aus- 
zuzeichnen hofft, der thue es, und mache sich, 
meinetwegen, wenn er kann, auf diesem Wege be- 
rühmt, \ 4 

Nach Auseinandersetzung dessen, was die che- 
mischen Verhältnisse angeht, habe ich zu zeigen 

* 

versucht, dafs die bisherige Art, die Erscheinungen 
der Wärme und des Lichts beim Verbrennen za 
erklären, dermalen nicht mehr ausreichend ist, weil 
sie mit den ausgemachtesten Thatsachen im Wider- 
spruche steht. Ich habe den Versuch gemacht, das 
Phänomen des Feuers beim Verbrennen von dem- 
selben Prinzip abzuleiten, wodurch es bei der elek- 

* 

Irischen Entzündung und beim Blitze hervor ge- 
bracht wird; ich habe an die Stelle einer nicht 
mehr ausreichenden Hypothese eine andere gesetzt, 
die für jetzt mit den erlangten Erfahrungen über-, 
einstimmt, vielleicht aber in Kurzem mit einer er- 

weiterten Erfahrung nicht mehr im Einklänge stc- 

♦ ✓ 

lien, und dann das Schicksal der ersteren haben 

• * * 

wird. 

•* 

Die fceue Eiklärung des Verbrennens hat na- 
türlicherweise Vermuthungen übet die Art und Wei- 
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VII 

Ich habe endlich die Anzahl der einfachen Ato- 
me in den zusammengesetzten Körpern, und das 
relative Gewicht der Atome der Elementarkörper 
zu bestimmen gesucht« Einige Gelehrte haben das- v 
selbe versucht, aber auf eine ziemlich willkührliche 
Weise, die mir mit dem Geiste der Wissenschaft 

m 

I 

im Widerspruche zu stehen scheint. Ich habe da- 
bei zwar feste Anhaltungspunkte aufzufinden ge- 
sucht, aber auch nicht einen einzigen aufgefunden, 
der mich in den Stand gesetzt hätte, auch nur das 
Mindeste auf eine entscheidende Weise festzustel- 
len. Diefs setzte mich in die Notwendigkeit, eine 
Menge indirekter Betrachtungen zusammen zu stel- 
len, und daraus diejenige Folgerung zu ziehn, die 
mir allen diesen Betrachtungen zusammen genom- 
men am meisten angemessen zu seyn schien. Es 
ist leicht einzusehn , ddfs dieses Verfahren nicht auf 
vollkommen zuverlässige Resultate führen könne, 
und jich bin in der Wahl zwischen Zahlen von 
gleicher Wahrscheinlichkeit oft unentschlossen ge- 
wesen, ohngeachtet die Bearbeitung der Tabellen 
die Annahme Einer Zahl unerläfslich noth wendig 
machte. 

Als ich mich mit den Nachforschungen über 
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des Sauerstoffs in den drei Oxiden des Antimo- ' 
niums verhalten .«ich wie die Zahlen 5, 4 und 5, 
und man mag von diesen Oxiden auch als R -f- O 
betrachten, welches man wolle, so werden die übri- 

gen Immer auf eine unwahrscheinliche Art aus meh- 

* 

reren Atomen eines jeden ihrer beiden Elemente, 
zusammengesetzt seyn. 

Als ich nachher die zusammengesetzten Körper 
gegen einander verglich, glaubte ich zu finden, dafs 
das am stärksten elektropositive Element mit einer 
geringeren Anzahl Atome in selbige eingehe, als das 
mehr elektronegative Element, so dafs das erstere, 
in den weniger zusammengesetzten Körpern eben so 
wohl , als in den zusammengesetztesten , sich in den 
meisten Fallen auf Ein N Atom zurückbringen lasse; 
Z. B. in dem schwefelsauren Kali ist die Anzahl der 
Atomen des Schwefels und Sauerstoffs weit gröfser, 

» 

als die Zahl der Atomen des Kaliums, und im Alaun 
entspricht Ein Atom Kalium mehreren Atomen Alu- 
minium, noch mehreren Atomen Schwefel und ei- 
uer sehr grofsen Anzahl von Atomen des Sauerstoffs. 
Ich habe daraus folgern zu können geglaubt*, dafs 
das positive Element stets eine Neigung habe, sich 
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Diese Frage ist indessen auf die Tabellen und 
ihren Gebrauch von keinem Einflüsse; das Wesent- 
liche davon ist die Einfachheit der Formeln und 
die Genauigkeit der Zahlenverhältnisse. 

9 

Ich habe endlich noch die Grundsätze für die 
lateinische Nomenclatur, deren ich mich in den Ta- 
bellen bedient habe, entwickelt, und genau die Art 
beschrieben, wie man die letztern beim Rechnen 
gebrauchen solL 

Schlüfslich mufs ich noch bemerken, dafs die 
Zahlen in diesen Tafeln von Hrn. Lagerhjelm, 
nach den Gewichten der einfachen Atome und nach 

• r 
4 

Jen in der zweiten Spalte angegebenen Formeln be- 
rechnet worden sind. Ich benutze diese Gelegen- 
heit, um demselben meine Erkenntlichkeit für den 
Eifer zu bezeugen, womit er sich dieser eben so 
langwierigen, als langweiligen Arbeit unterzogen 
hat. Rechnungs - und Druckfehler hat man so viel 
möglich zu vermeiden gesucht. Einige wenige, 
die sich in der ersten (schwedischen) Ausgabe ein- 
geschlichen hatten, sind aufgefunden und in der 
zweiten (französischen), Ausgabe verbessert wor- 
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Versuch 

über die Lehre von den chemis*#ien 
Proportionen und über die chemische)! 
Wirkungen der Elektrizität : , , 



§. i. • 



!•{.. • 

'■ * 



' *• i. 



• ' ' "T 



Geschichte der Entwickele g der chemischea 

Proportiimslehre. t 

• .■ 

• • • 

Die Vermuthung, dafs Äus^mmeogesetzte Kor-i 
per von einerlei äufseren Kennzeichen und glei- 
chen inneren Eigenschaften, auch aus einerlei, in> 
gleichen Verhältnissen vereinigten, Grundstoffen he-* 
flehen möchten, scheint schon in jener Zeit , rege 
geworden zu scyn, wo man die Körper, als au* 
einfachen Stoßen zusammengesetzt^ , zu betrachten 
rollen g« -Man ündet sie schon bei den Weltwei- 
sen der entferntesten Jahrhunderte ; sie macht ei- 
nen T heil der Lehre des Pythagoras aus, und 
Philo, der Verfasser des (wahrscheinlich unter 
Caligula'f Regierung geschriebenen, unter den 

A 
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Neutralität dennoch beibehalten, und 
machte die Resolute seiner Versuche in einer Schrift 
bekannt, welche unter dem Titel: 

Lehre von der Verwandtschaft der 
Körp,r 5 Dresden, 1777. 8. 
erschien« Wenzel bewies, auf ungewöhnlich ge- 
naue Analysen gestützt, dafs die Ursache jener Er-* 
scheinung darin zu suchen sey , dafs die relativen 
Verhältnisse zwischen gewissen Quantitäten von AI« 
Italien und Erden, welche eine gegebene Menge von 
einer und derselben Säure sättigen, sich allezeit und 
hei allen andern Säuren gleich bleiben, so dafs 
x. B. wenn salpetersaurer Kalk durch schwefelsaure« 
Kali zerlegt und daraus salpetersaures Kali und 
•chwefelsaurer Kalk gebildet wird, diese beide* 
netten Verbindungen ihre Neutralität nm defswillen 
beibehalten, weil diejenige Menge Kali , welche eine 
gegebene Gewichtem enge Salpetersäure sättiget, zu* 
derjenigen Quantität Kalk, welche dieselbe Menge 
Salpetersäure neutraBsirt, sich genau so verhalt, 
wie das Kali zu demjenigen Kalke, der eine be- 
stimmte Menge Schwefelsäure sättiget. 

Die arithmetischen Resultate von Wenzels 
Versuchen waren weit zuverlässiger, als irgend ein 
anderer Chemiker der damaligen Zeit sie zu geben 
vermochte und sind späterhin meistentheils durch 
die genauesten Analysen von neuem bestätiget wor- 
den. Demohngeachtet schenkte man ihnen damals 
Wenig oder gar keine Aufmerksamkeit, sondern be- 
gnügte sich vielmehr, auf die Autorität berühmte- 
rer Namen vertrauend, mit weit minder geuauen 
Erfahrungen, wenn sie auch mit den von Wen- 
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4 

Thcil seiner Zeit gewidmet za haben scheint. Er 
versuchte in einem eigenen Werke, welches* unter 
dem Titel: 

Anfangsgrunde der Stöchiometric, oder 
Mefskunst chemischer Elemente, Breslau 1793 
bis 94. III. Thle. 
erschien, — in welchem aber freilich die Einbil- 
dungskraft der Erfahrung oft vorauseilt — der Che- 
mie eine rein mathematische Gestalt zu geben. 
Ohne seine Irrthümer hier naher zu berühren, ge- 
denken wir blos seiner wesentlichen Arbeiten über 
die chemischen Proportionen. Man findet sie in ei- 
ner Art von Zeitschrift auseinandergesetzt, die er 
unter dem Titel: 

Ueber die neueren Gegenstände der Ghemie, 
11 Stück, Bcrl. 1791 — 1802. 
mit dem oben angeführten Motto aus dem Buche 
der Weisheit, herausgab. Vorzüglich enthalten 
das 7, 8 und 9 Stück (1796 — 98) Erfahrungen» 
über diesen Gegenstand , welche aller Aufmerksam- 
keit würdig sind. Er untersucht darin die von 
Wenzeln beobachtete Erscheinung und erklärt sie 
ganz auf dieselbe Weise. Er sucht ferner die Sät- 
tigungifähigkeiten der Basen und Säuren zu be- 
stimmen, macht dann bemerklich, dafs bei Nieder- 
schlagung eines Metalls durch ein anderes Metall 
die Neutralität der Flüssigkeit nicht verändert wird 
und giebt eine Erklärung davon, die wir noch jetzt 
als richtig anerkennen müssen« 

Den Leser der Richterseben Schriften mufs es 
allerdings Wunder nehmen, dafs man zur Zeit ih- 
res Erscheinens ein genaueres Studium der darin 
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mit ihrer Anwendung auf die Erklärung der da- 
mals bekannten Thatsachen im unmittelbarsten Zu- 
sammenhange stand. 

Nach der Hand wurde dieses System allge- 
mein angenommen; selbst die entschiedensten Wi- 
dersacher desselben erkannten dessen Vorzuge vor 
Stahls und Bechers Lehren an, und die mei- 
sten jetzt lebenden Chemiker haben die Chemie 
unter dieser Gestalt studirt. Daher blieb die allge- 
meine Aufmerksamkeit Jange Zeit hindurch einzig 
und allein auf dieses Ziel hingerichtet, ehe die 
lichten Punkte, die aus den Schriften der Phlogi- 
«ttker hervorschimmerten, wieder einigen Werth er- 
langten und zu höheren Forschungen Anlafs gaben* 
Man kann daher wohl sagen, dafs die Ausbildung 
der Lehre von den chemischen Proportionen durch 
die Entwickelung des gleichzeitig aufgekommenen 
antiphlogistischen Systems eine Zeitlang unterbro- 
chen worden «ey. 

Lavoisiers Schriften selbst enthalten nichts 
Bestimmtes über diese chemischen Proportionen« 
als allenfalls die Feststellung der Begriffe: Lösung 
(solutio) und Auflösung (dissolutio) die er 
so unterschied« dafs jene in allen Verhältnissen« 
diese aber« welche zugleich die Natur des aufgelö- 
sten Körpers verändert, nur unter bestimmten und 
unveränderlichen Proportionen statt finden könne« 

Einige Zeit nach der Begründung des Lavoi-* 
sierschen Systems^ gab Berthollet, einer der 
Ausgezeichnetesten von seinen Mitarbeitern« sein 

Essai de Statique chimique, Par« 1803. 
heraus« in welchem er die Lehre von den chemx- 
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feste Gestalt anzunehmen strebt, oder in der Ex- 
pansion , durch welche sie in Gas verwandelt wird» 
Wenn die Grundstoffe im Augenblicke ihrer Vcr- 
einigung eine starke Verdichtung erleiden, so ge- 
schieht diese Vereinigung allemal in unveränderli- 
chen Proportionen Uud daher vereinigen sich gas- 
förmige Stoffe z. B. Sauer- und Wassers toifgas, nur 
unter einer einzigen Proportion. Behalten aber 
clie vereinigten Elemente nachher denselben Zu- 
stand der Dichtheit, den sie vorher hatten, so 
können Vereinigungen derselben in allen Verhältnis- 
sen zwischen dem Maximum und Minimum statt 
finden. Nach dieser Ansicht hängt das Unverän- 
derliche in den Verhältnissen der Bcstandtheile der 
Säuren, Salze u. s. w. lediglich von ihrer Kristalli- 
sation, Fällung, oder wenn sie sich in Gasgestalt 
befinden, von ihrer Condensation, ab. Bcrthollet 
hat eine grofse Anzahl höchst sinnreicher Versuche 
angestellt, um die Wahrheit dieser Ideen darzuthun, 
und wiewohl wir jetzt einsehen, das seine Ansich- 
ten nicht ausreichend sind, um die*, durch neuere 
Arbeiten entdeckten vielfachen Thatsachen auf eine 
völlig gnügende Weise zu erklären; so müssen wir 
doch gestehen, dafs dieser Gelehrte seine Meinun- 
gen, sowie die Versuche, worauf sie sich gründen, 
mit einer Klarheit und einem Scharfsinne vorgetra- 
gen hat, die leicht zur Ücberzeugung hiureifsen. 
Berthoilet prüfte auch Richters Versuche über 
die Sättigungsfahigkciten der Basen ,und Säuren, 
fand aber andere arithmetische Resultate, als dieser. 

Berthoilet bewies ferner auf eine entscheiden- 
de Weise, dals die Intensität der gegenseitigen che- 
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•ehr bald auf die Vereinigungen fester Körper an- 
zuwenden anfieng ; so nahm man auch an, dafs «wi- 
schen dem Maximum und Minimum der Oxidation 
eines Metalls eine unendliche Reihe von Vereinigung*- 
stufen statt finden könne. Proust richtete daher 
seine Untersuchungen vorzüglich auf diesen Gegen- 
stand, und bewieis, dafs die Metalle sowohl mit 
Schwefel als mit Sauerstoff, nur eine oder zwei Ver- 
einigungen in bestimmten, unveränderlichen Propor- 
tionen eingehn, und dafs die Zwischenstufen, die man 
(z. B. bei den Spiefsglanz - Oxiden , ) beobachtet zu 
haben meinte, nichts anderes waren, als Gemenge 
Von zwei, unter stetigen Proportionen gebildeten 
Verbindungen. Berthollet vertheidigte sich gegen 
diese Beschuldigungen mit so vielem Scharfsinne» 
dafs die meisten Leser, selbst wenn eigene Erfah- 
rungen für Prousts Sätze sprachen, ihr Urtheü 
§o lange zurückhalten zu müssen glaubten, bis neue 
Untersuchungen die Frage vollständig entscheiden 
würden« Der Streit kam endlich allmählich zum 
Erliegen und Prousts Schlufssatze wurden in der 
Folge durch allgemeine Erfahrung auf das Vollstän- 
digste bestätiget« 

Einige Zeit vorher, ehe noch Richters und 
Berthollets Arbeiten erschienen, hatte Higgins, 
ein Irländscher Chemiker, in folgender Schrift: 

A comparative view of the phlogistic et anti- 
phlogistic Theorie* , 1789. 
eine neue Ansicht über die verschiedenen Vereini- 
gungs-Stufen aufgestellt, welche zwei Körper, (z. B. 
Stickstoff und Schwefel) auf ungleichen Oxidation*«- 
stufen mit einander eingehn können. Er nahm an, 
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hätten erregen und den Lesern eine gnngliche Er-- 
keimtnifs ihres eigentlichen Zweckes hätten ver~ 
schafl'en können* .Dal ton machte (1807) in Niw 
cholsons Journal; eine kleine Tabelle über das abso- 
lute Gewicht mehrerer Körper, das heifst, über die 
relativen Mengen, in welchen die Körper sich vor- 
zugsweise mit einander verbinden, -~ oder die re- 
lativen Gewichte ihrer Atome — bekannt. Im fol- 
genden Jahre gab er sein, auf diese Ansichten be- 
ginindetea neues chemisches System, unter dem Ti* 
tel: 

J*ew System of cliemical Philosophy, IL Tom* 
» 1808. r 
heraus, dessen 2ter Band im Jahre 1810 erschien» 
Nach diesem Systeme bestehen die Körper aus 
Atomen, und 1 Atom Eines Elements kann sich mit 
1, 2, 5 und mohrern ganzen Atomen eines andern 
Elements verbinden, ohne dafs Zwischengrade oder 
Bruchtheile von Atomen dabei vorkommen können, 

r 

Auf gleiche Weise kann ein Atom eines zusammen- 
gesetzten Körpers sich mit 1, 2, 5 und mehr Theil- 
chen eines andern zusammengesetzten Körpers ver- 
einigen. Diese Hypothese ist seitdem durch zahl-r 
reiche Versuche bestätiget worden, und man kann 
ohne Uebertreibung sagen, dafs sie zu den grösten 
Vorschritten gehört, .welche zu Vervollkommnung 
der Chemie jemals gemacht worden sind. 

Dalton setzt voraus, dafs die Theilchen der 
Elemente sich vorzugsweise nur Eins mit Einem 
verbinden, und nimmt daher an, dafs in allen 
Fallen, wo nur eine einzige Stufe der Vereinigung 
l&«ka»nt i«t, diese auch nur aus ^d^iem ^^.tom vor 
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Herausgabe seines Systems beschäftigte , hielt er 
auch an mehreren Orten Englands Vorlesungen 
darüber, und sowohl hierdurch, als durch Wol- 
last o ns Versuche über die vielfachen Proportio- . 
nen, unter welchen die Kleesäure sich mit den 
Kali vereiniget, welche in Nicholsons Journal (Novb. 
1808) bekannt gemacht wurden, ward nunmehr die 
Aufmerksamkeit der Chemiker immer mehr und 
mehr auf diesen wichtigen Gegenstand hingelenkt, 

Humboldt und Gay - Lussac fanden bei ih- 
ren eudiometrischen Arbeiten, dafs durch Vereini- 
gung Eines gewissen Maases Sauerstofi'gas mit zwei 
gleichen Maasen WasserstofFgas Wasser gebildet 
werde. Gay-Lussac, welcher die Untersuchun- 
gen, wozu diese Beobachtung Anlafs gab, weiter 
fortsetzte, entdeckte, dafs die Gasarten im Allge- 
meinen in einem solchen Verhältnisse mit einander 
in Vereinigung treten, dafs Ein Maas des einen Gases 

■ 

X, 1 J, 2, 5 oder mehrere gleiche Maasse des andern 
Gases verschlucke, das heilst: dafs die Gase ent- 
weder zu gleichen Maastheilen sich vereinigen, oder 
dafs das Volumen des Einen ein Vielfaches von 
dem Volumen des anderen Gases ist. Seine Ab* 
handlung : 

Sur la combtnaison des substances gazeuses, les 
unes avec les autres, 
befindet sich in den Memoires de l'Academie 
d'Arcueil, Tom. a. (Par. 1809.) 

Wenn man in dieser Beobachtung das Wort 
Volumen oder Maas mit Atom oder Partikel ver- 
tauscht, und die in Gasform »sich vereinigenden 
Körper sich in fester Gestalt denkt, so findet mau 
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so wie in den 

Kongl. Vetensk- Academ. Handlingar v. 3. 181S. 
zusammengestellt habe, 

Als ich vor der Bearbeitung der ersten Auflage 
meines Lehrbuchs der Chemie unter andern wenig 
gelesenen Werken auch Richters Schrift: Ueber 
die neueren Gegenstände der Chemie, selbst durch'- 
atadirte, erstaunte ich über das- Licht, was seine 
damals noch unbenutzten Berechnungen über die 
Zusammensetzung der Salze und die wechselseitige 
Fällung der Metalle, so 1 wie über die ganze analytische 
Chemie verbreiten. Es geht aus Richters Unter- 
suchungen hervor, dafs eine gute Analyse einiger 
Salze die Mittel an die Hand giebt, die Zusammen- 
setzung aller andern Salze darnach zu berechnen»* 
Ich gab in meinem Lehrbuche (l Thl. iste Aufla- 
ge, 1807 S. 598) eine Uebersicht davon, nahm mir 
aber zugleich vor, eine Reihe von Salzen so zu 
analysiren, dafs eine Untersuchung der übrigen 
Salze dadurch überflüssig würde« Es war mir näm- 
lich klar, dafs, wenn man alle Salze, die von Ei»- 
ncr Saure, (z. B. Schwefelsäure,) mit allen Basen, 
und dann alle diejenigen Salze, die von Einer Ba~ 
•is, (z. B. Baryt.) mit allen Säuren gebildet werden 
können, einer genauen Analyse unterwürfe, daraus 
sodann die Zusammensetzung aller derjenigen Salze 
durch die Hegel deTri müsse berechnet werden kön- 
nen, welche durch doppelte Zersctzuug, unter Bei- 
behaltung -ihrer Neutralität, gebildet werden. 

Während der Ausführung meines Vorsatzes 
entdeckte Davy die Zersetzung der Alkalien; ich 
fand ; sowie andere Chemiker, dafs das Ammoniak 

B 
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Untersuchungen erheischte, so dafs die Arbeit an 
Umfange und vielleicht auch an Wichtigkeit fort- 
dauernd annahm. 



Theoretische Ansicht der chemischen 
Proportionen und ihrer Ursachen. 

» 

m 

Alle unsere Theorien sind nichts anderes, ajs 
Versuche, uns den inneren Verlauf der Erscheinun- 
gen auf eine folgerechte Weise vorzustellen, und 
«ine jede Theorie ist so lange zulassig und ausrei- 
chend, als alle bekannte Thatsachen einer Wissen- 
schaft aus ihr hergeleitet werden können« Eine 
solche Vorstellungsweise kann selbst zuweilen un- 
. richtig seyn und gleichwohl während einer gewis- 
sen Entwickelungspcriode einer Wissenschaft ihrem 
Zwecke eben so vollkommen entsprechen* als 
eine richtige Theorie. Allein die Erfahrungen ver- 
mehren sich 5 man stöfst auf Thatsachen, die nicht 
mehr mit ihr ubereinstimmen« und wird dadurch 
genöthiget« eine neue Vorstell uugsart aufzusuchen» 
. die zu diesen Thatsachen palst, und so wird ohne 
Zweifel von Jahrhundert zu Jahrhundert bei Er- 
weiterung der Erfahrungen eine Vorstellungsweife 
die andere verdrängen, ohne dafs vielleicht jemajs 
eine wahre Theorie erfunden wird« Sollten wir 
indessen durch unsere Bemühungen dieses Ziel auch 
niemals erreichen, so dürfen wir doch das Bestre- 
ben, ihm näher zu kommen, nicht verwerfen. 

Bei der .Unsicherheit, die sonach in allen theo- 

B a 

■ » 

i 
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sehen will, CTSt darzuthun, dülr <**r - ^ 
Teichend, und deshalb eine neue ü«u»^' 

- 

Mehr läßt sich von der, an die biet»* 

term tretenden neuen Theorie niemak 

als dafs sie wenigstens auf die bis dahin be*~*t*±^. 

Thatsachen anwendbarer ist. — 

Die Entdeckung der chemischen ProporL*j*u 
und des Einflusses der Elektrizität auf die cLt^&u 
sehen Verwandschaften, die von unseren YorCaut^ 
schon lange geahnet , aber nur in unseren T&get» 
erst zur Gewifsheit entwickelt wurde, erfordern cum; 
Aendcrung in der bisherigen Erklärungsweise der 
Phänomene , und der Versuch , eine neue , den 
Thatsachen angemessenere Erklärungsweise aufzu- 
finden, wird dadurch zur Gnüge gerechtfertiget. f 

Nachdem man die Ueberzeugung gewonnen hat-* 
te, dafs die Elemente, vorzüglich in der unorga- 
nischen Natur, nur unter gewissen einfachen und 
bestimmten Proportionen, zwischen welchen keine 
Zwischengrade statt finden, sich vereinigten, mufste 
man auch darauf Bedacht nehmen, sich eine Vor- 
stellung von den inneren Ursachen dieser merkwür- 
digen Erscheinung zu bilden. — 

Die speculative Philosophie einiger deutschen 
Schulen schuf, bei ihrer Anwendung auf dieNaturwis- * 
senschaften, nicht ohne einige Ahnung -des Wahren** ' 
ein neues System, welches sie das dynamische 
nannte, weil es den Grundsatz aufstellte: dafs die 
Materie ein Produkt zweier, cinan der in ent- 
gegengesetzter Richtung widerstrebender 
Krüfte (einer zusammenziehenden und einer aus- 
dehnenden) sey, und dafs, wenn die ersterc dieser 
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räfte die andere vollkommen zu überwältigen rer- 
öebte, die Materie des ganzen Weltalts in Einen 
athematischen Punkt zusammengedrängt werden 
ürde. Diese Theorie nimmt an, dafs die Körper r 
i dem Augenblicke ihrer chemischen Vereinigung 
nander durchdringen und dafs bei diesem Durch- 
ringen die Neutralisation der Eigenschaften der 
;reinigten Körper bestehe, welche in den meisten' 
ereiuigungen eintritt. Aber eben dieser Vorstellung 
ilber konnte man die Entdeckung der chemischen 
roportionen zu keiner Zeit weniger erwarten, als 
irade damals, wo man ihre Erscheinungen zu be- 
erken und aufser Zweifel zu setzen anfieng, und 
ahrscheinlicb würden sie unter der Herrschaft der 
»genannten dynamischen Philosophie, besonder» 
n der Richtung, Welche diese in den letzten drei 

* 

ninquennien nahm, der Aufmerksamkeit der Che- 
iker gänzlich entgangen seyn. Je weniger also 
e Lehre von den chemischen Proportionen von 
eser Philosophie vorausgesehen wurde, desto mehr 
ufsten auch beide Theorien in ihren Ansichten 
id Erklärungen der chemischen Thatsachen noth- 
endig von einander abweichen $ was auch in der 
hat so ist* 

Wenn man , ohne an vorgefafste Meinungen fr- 
•nd einer philosophischen Schule gefesselt zu seyn, 
ch eine Vorstellung von den Ursachen der che- 
ischen Proportionen zu machen sucht, so stellt 
sich als das Wahrscheinlichste und am meisten 
?r allgemeinen Erfahrung Entsprechende dar, dafs 
e Körper aus kleinen Theilchen bestchn, die, um 
rh an Gröfse und Gewicht immer gleich bleiben 

* 

/ 



Digitized by Google 



15 

zu könne«, untheilbar sejn müssen» ünd in diesem 
Zustande sich dergestalt mit einander vereinigen, 
dafs Ein Theilchen des einen Körpers sich mit Ei- 
nem oder mehreren des andern Körpers verbindet.' 
Aus dieser so einfachen und an sich leicht begreif- 
lichen Vorstellung lassen sich alle Erscheinungen, 
besonders auch die sogenannten vielfachen Propor- 
tionen , herleiten und erklaren. Inzwischen hat 
diese Vorstellungswcise mancherlei Widersprüche 
erfahren, vorzüglich von Seiten derjenigen Natur- 
forscher, welche durch frühere philosophische Bil- 
dung die Ueberzeugung von der Theilbarkeit der 
Materie ins Unendliche sich zu eigen gemacht ha- 
ben und daher die atomistische Vorstellung^* 
weise geradezu fiir eine Ungereimtheit erklären. 
Allein diese Schwierigkeiten, welche der Ausbil- 
dung dieser Theorie sich entgegenstellen, .müssen 
sich nach einiger Zeit von selbst heben, weil Ein- 
würfe, die sich auf eine, durch Gewohnheit zur 
Ueberzeugung gewordene philosophische Ansicht 
gründen, immer mehr an Kraft verlieren, jemehr 
tie durch neuere Erfahrungen widerlegt werden. 

Gern geben wir zu, dafs die Vorstellungen der 
älteren Naturforscher über die Bildung der Kör- 
per aus einfachen untheilbaren Theilchen oder Ato- 
men nicht selten ziemlich umgereimte Fabeln erzeugt 
haben; allein die gesunde Vernunft hat diese Un- 
gereimtheiten bereits aus dem Gebiete der Wissen- 
schaft verwiesen. Die Theilbarkeit der Materie ins 
Unendliche hat in neuerer Zeit zu höchst gelehrten 
und scharfsinnigen Discussionen Anlafs gegeben, 
ohne dafs jemals etwas Entscheidendes darüber auf 
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einer ( eigentümlichen ) Kraft beruht, die stärker 
ist, als alle, der . mechanischen Theilung zu Gebpte 
stehende Kräfte. Diese Theilchcn sind nun das, 
was wir unter Atomen verstehen. Die Gröfse 
dieser Atomen entzieht sieji unserer sinnlichen 
Wahrnehmung gänzlich, und die Materie bleibt 
so lange noch theilbar, bis jedes ihrer Theilchen 
so klein wird, dafs keine Messung oder Wägung 
desselben weiter möglich ist. Damit hört aber 
auch die Möglichkeit auf, ihre Gestalt zu bestim- 
men. Mit vieler Wahrscheinlichkeit kann man sich 
indessen die Atomen einfacher Körper kugelförmig 
vorstellen, weil diefs die Gestalt ist, welche die 
Materie vorzugsweise annimmt, sobald sie nicht der 
Einwirkung fremder Kräfte ausgesetzt ist. 

Die Atomeu der zusammengesetzten Körper hin- 
gegen kann man sich wohl nicht als Kugeln, son- 
dern unter einer rege lmäTsi gen Gestalt denken, die 
von der Anzahl der einfachen Atome und von der 
Art abhängt, wie diese sich zusammenfügen. Die 
Atomen der einfachen Grundstoffe können von ver- 
selüedener Gröfse seyn; sie lassen sich aber auch 
eben so .gut als gleich grofs denken. *J 



*) Was die relative Gröfse der einfachen Atomen an- 
langt, so fehlt es unseren Vermuthungen darüber al- 
lerdings an einer sicheren Grundlage. Es ist mög- 
lich , dafs sie alle von einerlei Gröfse sind j allein 
in diesem Falle ist es schwer zu begreifen, warum 
sie nicht auch von gleichem Gewichte sejn sollten, 
besonders, da Newtons Erfahrungen über das Pendul 
darthun, dafs gleiche Mengen der'MaUrie stets gleiche 
t Schwere äufsern, auch die Gewichtsverschicdcuheit 
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von einem gegenseitigen Durchdringen d«r Körper 
gänzlich au*. Nach der atomistischen Vorstellungs- 
art? die wir die Corpuscular - Theorie nennen 
wollen? kann keine andere Vereinigung statt finden? 
als durch Nebenein ander lagcrung der Atomen (Jux- 
taposition,) die auf einer eigentümlichen Kraft be^ 
ruht? welche zwischen ungleichartigen Atomen die 
ohemische Vereinigung, zwischen gleichartigen aber 

- 

den mechanischen Zusammenhang hervorbringt« 
Diese Kraft werden wir in der Folge näher unter- 
suchen« 

"Wenn die Atomen zweier verschiedener Kör- 
per sich mit einander verbinden, so entsteht dar-; 
aus ein zusammengesetztes Atom? in , welchem — : 

s 

" 

Falle raüfste im Atom Platins 182} Male, und ein 
Atom Sauerstoff i5 Mal gröfrer seyn, als em Atom 
Wasserstoff. Wir finden im Gegenthcil, dafs dar 
Wasser (welches wir als eine Zusammensetzung von 
2 Atomen - Wasserstoff und einem Atom Sauerstoff 
betrachten) beim Kristal Ii siren eine Gestalt annimmt, 
welche dieselben Winkel hat, die beim Nebeneinan- 
derlegen dreier Kugeln Ton gleicher Gröfse gebildet 
werden, oder die sich an einer KrisiaNgestalt finden, 
welche durch Vereinigung mehrerer, aus gleichgroßen 
Kügelcben zusammengesetzter Molecülen, gebildet ist. 
Wenn man daher die Gründe , auf welchen unsere 
Muthmaafsungen über diesen Gegenstand beruhen, ge- 
gen einander abwägt, so wird man nicht leicht einen 
auffinden, welcher genug Uehcrgewicht hatte, um der 
Wage den Auschlag zu geben; indessen dürfte wohl 
ein fortgesetztes Studium der Krisle Uotomie , der 
Grundgestalten und integrirenden Mokcüle künftig 
mehr Licht über die Sache verbreiten. (ZusaU der 
neuen frans. Aufl.} 
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«lehn. Schwefelsaures Kali und schwefelsaure Thon- 
erde sind zusammengesetzte Atome der zweiten Ord- 
nung; wasserfreier Alaun, der aus beiden besteht, 
giebt ein Beispiel von einem Atome der dritten 
Ordnung, und kristallisirter Alaun, welcher aus 
einem Atom der dritten Ordnung und aus mehre- 
ren Atomen Walser gebildet wird, kann ein Atom 
der vierten Ordnung genannt werden , u. s. f. 

Wie viel es solche Ordnungen geben könne, 
ist noch nicht bekannt. Die Ycrcinignngskraft 
{ Verwandschaft ) zwischen den zusammengesetzten 
Atomen nimmt aber in demselben Verhältnisse ab, 
als die Zahl der Ordnungen zunimmt y und der 
Verwandschaftsgrad, der bei den Atomen der drit- 
ten Ordnung noch statt findet, ist in den meisten 
Fällen schon zu unbedeutend, als dafs wir ihn bei 
den eilfertigen und so vielen Störungen unterwor- 
fenen Arbeiten in unseren Laboratorien noch als 
wirksam beobachten könnten* Gewöhnlich lernen 
vor ihn erst aus denjenigen Vereinigungen, welche 
bei der, mit gehöriger Langsamkeit und Ruhe er- 
folgten Consolidirung unseres Erdkörpers gebildet 
worden sind, das heifst, aus den Mineralien, ken- 
nen. Für die nähere Kenntnifs der Natur dieser 
Naturkörper würde es daher allerdings wichtig seyn, 
zu wissen, wie weit die Vereinigung zusammenge- 

■ 

setzter Atome gehen könne, und welches die letzte 
Ordnung dieser Zusammensetzungen sey. 

Auch ist bis jetzt noch unbekannt, wie viele 
Glieder organischer Atome der ersten Ordnung 
sich untereinander und mit unorganischen «i mehr- 

fach zusammengesetzten Atomen vereinigen können« 

, •■» • 
v .% 

Digitized by Google 



Image 
not 
available 



mir zu seyn: dafs, wenn Atome zweier Elemente 
«ich miteinander vereinigten, dieses stets in einem 
solchem Verhältnisse geschehe, dafs ein einziges 
Atom des einen Elements sich mit einem , zwju, 
drei oder mehreren Atomen des zweiten Elements 

i 

zu einem zusammengesetzten Theilchen der ersten 
Ordnung vereinige. Die Anzahl der untersuchten 4 
Fälle , wo diefs unwidersprechlich statt findet, ist 
gegen die Zahl derjenigen, wo es nicht einzutreten 
scheint, so üherwiegend grofs, dafs ich die letztem 
LI os als anscheinende Ausnahmen betrachten konn- 
te, die von unserer noch unvollständigen Kenntnifs 
der relativen Gewichte der einfachen Atome her- 
rührten. Später^ Erfahrungen, wenn sie auch zu 
einer völligen Entscheidung der Sache noch nicht 
ausreichen, nahen es mir inzwischen .dennoch wahr- 
scheinlich gemacht, dafs bei Verbindungen der ein- 
fachen Atome in der unorganischen Natur auch an- 
dere, als die erwähnten Verhältnisse, wie wohl 
höchst seilen, eintreten können. 

a. Wir wollen nunmehr nach Anleitung der 
bisherigen Erfahrungen die verschiedenen Möglich- 
keiten jener Vereinigungs - Verhältnisse durchgehn. 

1) Ei'n Atom des einen Grundstoffs 
verbindet sich mit einem, zwei, drei oder 
mehreren Atomen eines andern Elements. 
Diefs ist, wie ich schon erwähnte, der gewöhnlich- 
ste. Fall, so, dafs in den meisten zusammengesetz- 
ten Atomen aller Ordnungen Ein Grandstoff sich 
nur in einem einzigen Atome auffindet« Wie viele 
Atome des einen Grundstoffs mit Einem Atome 
des andern sich vereinigen können, ist noeh nnb*~ 
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ist 9 Ein Atom Radikal mit zwei und drei Atomen 
Sauerstoff vereiniget seyn müfste. 

Wir haben zuerst diejenigen Verbindungen 
kennen lernen, die am häufigsten vorkommen ; 
nichts aber deutet darauf hin, dafs die Atomen 
zweier Grundstoffe sich schlechterdings in gleiche* 
Zahl mit einander vereinigen müfsten« Im Gegen- 
theil haben wir bei denjenigen Körpern * wo daa 
Verhältnifs l : li eintritt, sowohl höhere, als nie- 
drigere Vereinigungsstufen angetroffen, Welche die 
Vermuthung zulassen, dafs in diesen Körpern Ein 
Atom des Radikals mit zwei oder drei Atomen 
Sauerstoff vereiniget sey. Diese Vermuthung ge- 
winnt noch mehr Wahrscheinlichkeit , Wenn man 
diejenigen Zusammensetzungen genauer prüft, wel- 
che von Oxiden, die 5 Atomen Sauerstoff enthal- 
ten, mit andern Körpern gebildet werden, wie z. B« 
Schwefelsaure und rothes Eisenoxid, die beide als 
sehr iverwickelte Verbindungen erscheinen würden, 
wenn die Anzahl der Atomen ihres Radikals dop- 
pelt seyn sollte. Auf der andern Seite schliefst 
aber auch nichts die Möglichkeit aus, dafs ein zu- 
sammengesetztes Atom der eisten Ordnung aus 
2 Atomen des einen und 3 Atomen des andern, 
Elements bestehn könne *)♦ Ob diefs aber wirk- 



*) Ich habe Untersuchungen darüber angestellt, ob dii 
Sogenannten integrirenden Molecüle, so wie die pri- 
mitiven und secundären Gestalten ktistalfoirter Kör* 
j>er Aufschlüsse über die Ansah 1 der Atome geben 
könnten, aus welchen diese Körper bestehen, Weil 
die Atome durah dii Art und Weise, Wi« sie sich an 

c 
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2a einem zusammengesetzten Atome vereinigen könn- 
te, ist zur Zeit noch weder wahrscheinlich , noch 
haben besondere Umstände bei den bis jetzt be- 
kannten Analysen zu einer solchen Vermuthung An-* 
lais* gegeben* 

Dagegen kommen unter den inannichfachen Ge- 
bilden des Mineralreichs Vereinigungen vor, welch d 
Von denjenigen , die wir in unseren Laboratorien 
hervorbringen, in der Zusammensetzung etwas ab- 
weichen 5 so findet man z. B. viele Silicate, in welchen 
5 zusammengesetzte Atomen der isten Ordnung mit 4 
anderen zusammengesetzten Atomen derselben Ord- 
nung vereiniget sind z.B. beim Laumonit, Leuzit, u.ra.a* 
Wie ich in den Tabellen über die Zusammensetzung 
der unorganischen Korper zeigen werde. Unter den 
künstlichen chemischen Produkten, die ich zu prü- 
fen Gelegenheit gehabt und bei deren Untersuchung 
ich keine Beobachtungsfchler begangen zu haben 
glaube, habe i(*h nur ein einziges basisches Salz au* 
Baryterde und Phosphorsäure *), ingleichen ein saures 
Und ein basisches Salz aus Phosphorsäure und Kalk— 
erde **) gefunden, was von einer ähnlichen Be«# 
schailcnheit zu aeyn scheint« Es bleibt übrigen* 
noth tu. untersuchen übrig, ob es aUfser diesen, 
noch andre bis jetzt unbekannt gebliebene Verbin- 
dung - Verhältnisse geben könne $ diese dürften aber 
dann wohl auf so schwachen Verwandschaften be- 
ruhen, dafs wir in unseren Laboratorien sie nicht 



*) M< Si Afnandl. i frysik, 5 Heft p. 4d& 
**) Ebenda*. S. 4ij u. u JhcU S. 6$3: 



- 
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Von andern Verhältnissen haben wir bis jetzt 
keine Kunde« 

c. Das bisher Angeführte gilt vorzüglich von 
den einfachen Atomen. Die Verbindungen der 
zusammengesetzten Atome folgeu einem an- 
deren Gesetze, welches sie in noch engere Grenzen 
einschränkt. Ich beobachtete dieses Gesetz schon 
bei meinen ersten Versuchen über die chemischen 
Proportionen, und fleug an, es für ein allgemein 
gültiges Gesetz zu halten, nachdem mir in dem 
mehrjährigen Laufe meiner Arbeiten keine Ausnah- 
me davon vorgekommen war. Ich hatte nämlich 
die Bemerkung gemacht, dafs bei der Vereinigung 
zweier oxidirter Körper der Sauerstoff des einen 
Oxids allemal ein Vielfaches von 1, 2, 5, das heifst, 
nach einer ganzen Zahl, vom Sauerstoffe des an- 
dein Körpers scy. 

Eben so ist, wenn zwei geschwefelte Metalle 
(Sulfurcs) sich vereinigen, der Schwefel des einen 
Metalls ein Multiplum in ganzen Zahlen von der 
Schwefelmenge des andern Metalls. Daraus zog ich 
die Folgerung: dafs zwei zusammengesetzte Körper, 
weiche einen gemeinschaftlichen elektroncgativcn 

Bestandteil haben, sich allemal in einem solchen 

i 

Verhältnisse mit einander vereinigen ; dafs der elek- 
tronegative Bestandteil bei dem Einen ein ganz- 
zahliges >ielfachcs (Multiplum nach einer ganzen 
Zahl) von dem elektronegaliven Bestandteile des 
andern Körpers sey. 

Allein, obgleich. diese Regel für die meisten Ver- 
bindungen von zusammengesetzten Atomen oxidirter 
Körper gültig ist, so findet man doch einige Aus- 

r • 
r 

\ 

* 

» 

* 
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. Dem allgemeinen Gesetzt zufolge, giebt ein, 
durch eine Säure neutralisirtes Oxid, diese Neutra«» 
lität auf , sobald es Gelegenheit findet, sich noch 
mit einem oder mehreren Atomen Sauerstoff zu ver- 
einigen. Es bilden sich dann zwei Verbindungen 
yon verschiedenen Sättigungsgraden, welche beide 
so zusammengesetzt sind, dafs der Sauerstoff der 
Säure ein Multiplum «oder Submuhiplum in einer 
ganzen Zahl von dem Sauerstoffe des Oxids ist« 
Gehört die Säure zu denjenigen Säuren, welche eine 
Ausnahme von der allgemeinen Kegel machen, so 
findet zwar dieselbe Erscheinung statt; nur bilden 
«ich die neuen Verbindungen nach dem besondern 
Gesetze dieser Säuren» 

Unsere seitherige Erfahrung scheint daher die 

■ 

Regel zu begründen: 

dafs zusammengesetzte Atome der ersten 
Ordnung, die ein gemeinschaftliches elek- 
trbnegatives Element haben, sich stets 
in solchen Verhältnissen mit einander 
vereinigen, dafs die Zahl der Atome des 

- N 

ren den für alle übrigen Säuren geltenden Gesetzen 
gehorchen, wenn man annimmt, dafs das Radikal 
dieser Säuren { derjenigen Sauerstoftmenge enthalte, 
die zu Erzeugung der vollkommenen Säure (acafe eil 
ique) erforderlich ist So lange indessen die Erfah- 
rung diefs noch nicht nachgewiesen hat, mufs man sich 
hlos an die bekannten Thatsachen halten; und das um 
«6 mehr, als durch eine solche Voraussetzung noch 
nicht alle Anomalien von den allgemeinen Gesetzen 
aufgehoben werden. 

(Anra. der franz. Aufl.) 
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elektrohegativen Elements bei dem Einen 

ein Vielfaches in einer ganzen Zahl von 
der Anzahl der Atome desselben Element« 
bei dem Andern ist. 

Öiefs will soviel sagen: dafs z.B. bei den Ver- 
einigungen oxidirter Körper der Sauerstoff des Ei- 
nen ein» in einer ganzen Zahl ausgedrücktes Mul- 
tiplum des Sauerstoffs im andern Oxide, und dafs 
ferner bei geschwefelten Metallen der Schwefel bei 
dem Einen ein ganzzahliges Vielfaches von den 
Atomen des Schwefels in dem andern Metalle ist. 
Von dieser Regel sind bis jetzt nur Ausnahmen bei 
Phosphor-, Arsenik- und Salpetersäure vorgekom- 
men , für welche aber, wie wir oben gehört haben, 
ein andres, eben so bestimmtes Beschränkung*- 
Gesetz gilt» 

Die Proportionen, in welchen sich zusammen* 
gesetzte Atome der andern und dritten Ordnung 
vereinigen 9 sind noch ziemlich unbekannt« Diese 
Verbindungen siud zwar nicht sehr zahlreich, aber 
auch bis jetzt noch wenig untersucht, und wir ken- 
nen zur Zeit davon nur diejenigen , welche von oxi- 
dirteu Körpern gebildet werden, wovon wir bei- 
spielsweise einige Falle anführen wollen* 

i) Wenn bei einer Vereinigung von 
zwei Atomen der zweiten Ordnung der 
elektronegatjve BestandtheU in beiden 
Atomen einerlei ist, z. B, wenn zwei Salze, 
die aus einerlei Säure aber versebiednen Basen be- 
stehen, sich mit einander vereinigen} so ist die 
Anzahl der Sauerstofftheilehen der Ei- 
nen Basis ein Vielfache» in einer ganzen 
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Zahl von der Anzahl der S aa erstoff -Par- 
tikeln in der Basis des andern Salzes, nnd 
folglich auch die Säure des einen Salzes ein Mul- 
tip lu m in einer ganzen Zahl von der Saure des an« 
dern Salzes. In dem Alaun und im Feldspat z. #• 
enthält die Thonerde dreimal so viel Sauerstoff als 
das Kali , und eben so ist mit der Thonerde dreimal 
so viel Schwefel- und Kiesel - Säure , als mit dem 
Kali, verbunden. Im weinsteinsauren Kali -Natron 
(Doppel-Tartrat von Kali und Natron, oder Seignette- 
salz) enthalten beide Alkalien eine gleich grofse An« 
zahl Sauerstoff- Atome, und sind folglich mit gleich 
grofsen Mengen Weinsteinsäure (aeid* tartrique) 
vereiniget. 

3) Bei Vereinigungen solcher zusam- 
mengesetzter Atome der zweiten Ordnung, 
in welchen der elek tropositive Bestand- 
theil in beiden einerlei ist, z. B. wenn zwei 
Salze von einerlei Basis sich mit verschiedenen Sani 
ren vereinigen; ist entweder die Zahl der Sauer- 
stoff-Atome des elektropositiven Oxids (d. h. des- 
jenigen Theils der Basis, der mit der Einen Saure 
verbunden ist) ein Multiplum in einer ganzen Zahl 
von der Sauerstoff- Menge, welche in dem mit der 
andern Säure verbundenen Theile der Basis vor« 
handen ist; oder es ist auch die Anzahl der Sauer« 
Stoff- Partikeln in dem Einen zusammengesetzten 
Atom de* zweiten Ordnung (d. h. in der Basis nnd 
Säure des einen Salzes zusammengenommen) ein 
Multiplum in ganzen Zahlen von der Summe de* 
Sauerstoffm engen des andern Salzes. Dergleichen 
Verbindungen sind zwar sehr selten; jedoch liefert 
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der Datholith ein Beispiel der eitleren Art; diefs 
Fossil ist nämlich eine Verbindung eines KalV- 
erde -Borats mit einem Kalkerde -Silikate, in wel-? 
eben! die Kalkerde zwischen der Boraxsäure und 
Kieselerde gleich yertheilt ist. In der Kupferlasur 
und in der weifsen Magnesia der Pliarmazeuieii isj 
ferner die Basis so zwischen Kohlensäure und Was- 
ser vertheilt, dafs in der erstem dieser Verbindun- 
gen die Säure zweimal, in der andern aber dreimal 
so viel Basis aufnimmt, als das "Wasser. * Ein Bei- 
spiel für die Verbindungen der zweiten Art giebt der 
Topas, der eine Vereinigung von flufsspatsauerer 
Thonerde mit Thonerde - Silikat ist, in welcher 
der SauerstofFgehalt der Thonerde und Flufsspataiure 
im Fluat zusammengenommen, halb so grofs ist, 
als die SauerstofTmenge der Thon- und Kieselerde 
im Silikate zusammen genommen beträgt. 

In allen Vereinigungen zusammengesetzter Ato- 
me der andern und dritten Ordnung , die wir bis 
jetzt kennen, — und diefs sind freilich nur die von 
oxjdirten Körpern gebildeten — finden wir : 
dafs der Sauerstoff in dem einen Oxide 
(d. h. in dem Einen zusammengesetzten Atom der 
ersten Ordnung) ein Submultiplum in einer 
ganzen Zahl von dem Sauerstoffe eines 
jeden der übrigen Oxide ist, (oder mit an- 
dern Worten, dafs die Sauerstoffmenge de« 
einen Oxids wenn man damit in die Sauer- 
stpffmenge eines jeden der übrigen Oxido 
dividirt, rein (ohne Rest) aufgeht.). 

Die Ausnahmen' von diesem Phänomen, welche 
durch den Zutritt der oben angeführten, von. dem 
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allgemeinen Verhalten - abweichenden drei Säuren, 

möglich werden, sind nicht bekannt, weil die Ver- , 

• • • 

Bindungen der letztern noch nicht gnügjich unter- 
sucht sind« 

; Diefs wären also die his jetzt bekannt geworde- 
jwn Beschr?nkungsgesetze fnr die möglichen Verei- 
nigungen der einfachen sowohl, als der zusammen* 
gesetzten Atome, nnd auf der Kennlnifs derselben 
geruhet eigentlich die Lehre von den chemischen 
• Proportionen in der unorganischen Natur. Ob es 
aufser ihnen noch mehrere solche Gesetze gebe, 
kann nur eine ausgebreiteter^ Erfahrung uns lehren. 
Die Ursachen dieser bestimmten Begrenzung der 
möglichen gegenseitigen Vereinigungen der Atom? 
liegen bis jetzt noch in so tiefem Dunkel verhüllt, 
dafs jede wahrscheinliche Vermuthung darüber zur 
Zeit noch unmöglich ist 5 doch dürfte vielleicht 
künftig eine genauere Einsioht in den mechanischen 
Bau mancher zusammengesetzter Atomen Aufschlüsse 
darüber geben. 

Von den chemischen Proportionen in 
der organischen Natur. 

In der organischen Natur sind die Gesetze für 
die Vereinigungen der einfachen Atome von gan* 
anderer Beschaffenheit, indem sie eine, so grofse 
Mannichfaltigkeit in den Vereinigung*- Verhältnissen 
zulassen, dafs man beinahe sagen kann,, bestimmte 
Proportionen finden sich hier nur insofern, als Kör- 
per von unveränderlich gleichen Eigenschaften, sich 
auch allezeit in der Zusammensetzung gleich sind, 
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gen ihrer einfachen Atome in gewisse Grenzen, oder 
auf gewisse proportionale Anzahlen der Atome ei- 
nes jeden Elements beschränkt würden. 33;« her 
kommt es, dafs diese wenigen Elemente eine nicht 
zu berechnende Menge möglicher Vereinigungen bil- 
den, die durch, oft ganz kleine, Zwischenstufen 
aus einem Hauptcharakter in den andern Übergehn. 
Man kann es daher als Hauptregel für die or- 

■ 

ganischen Gebilde annehmen: 

dafs die zusammengesetzten Atome der 
ersten Ordnung wenigstens drei Elemente 
(nämlich Kohlen-, Wasser- und Sauer- 
stoff,) enthalten, und dafs die Atome der- 
, selben sich in jeder beliebigen relativea 
Anzahl (in allen Proportionen) mit einander 
vereinigen können, ahne dafs Eines der- 
selben nothwendig die Rolle der Einheit 
zu übernehmen brauchte — was bei einer 
grofsen Menge nicht organischer Körper 
auf eine höchst karak teristisc he Weis« 
deT Fall ist *). 



*) Diese Regel könnte wohl in der Folge eine' Abän- 
derung erleiden. Herr von Saussure der jüngere, 
hat bei Analisirung des Erdöls von Amiano, und 
Herr Houton-Labillardicre bei Untersuchung 
des Terpentinöls gefunden, dafs diese beiden Flüssig- 
keiten keinen Sauerstoff enthalten und folglich nur 
Aus zwei einfachen Stoffen zusammengesetzt sind. Sonst 
aber bestehen, nach diesen Untersuchungen, beide 
Substanzen, den Gesetzen der organischen Bildung 
gemäß, aus einer Verbindung von vielen Atomen 
des einen Grundstoffs mit vielen Atomen des An- 
dern. Obgleich die Theorie der Möglichkeit einer or* 
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Jeyn mögen, in ihren chemischen und physischen 
Eigenschaften sich stets absolut gleich bleiben. Von 
dieser Art sind die meisten Pflanzensäuren, z. B. 
Essigsäure, Kleesäure, Weinsteinsäure, Citronen- 
säure^ u. s. w. Ein einziges Atom Sauerstoff unter- 
scheidet z. B. die Citrouensäure von der Bernsteine- 
Säure; und die Essigsäure ist von efer Bernstein- 
säure blos durch 2 Atomen Kohle, von der Gallus- 
säure aber nur durch 2 Atomen Wasserstoff ver- 
schieden , u. s. w. 

Die andere Klasse dagegen enthält Körper, 
die aus einer sehr grofsen Anzahl einfacher Atome 
zusammengesetzt sind, so, dafs der durch Zusatz 
oder Wegnahme eines oder mehrerer Atome des 
einen Element« entstehende Unterschied in der 
Zusammensetzung höchst unbedeutend ist, und der 
Körper, der dadurch entsteht, dem Veränderten in 
seinen Eigenschaften sich zwar ganz nähert, doch 
von ihm noch in so fern sich unterscheidet, dafs' 
man beide nicht mehr als absolut einerlei Körper 
betrachten kann. Kleine Veränderungen in der Zu- 
sammensetzung bringen auch kleine Verschieden- 
heiten in den Eigenschaften der Körper hervor, und 
es können sich ganze Reihen analoger Körper bil- 
den , welche sämmtlich den allgemeinen Kennzei- 
chen nach sich gleich sind, in einzelnen Stücken 
aber von einander abweichen, und gewissermaafseu 
als Arten einer und derselben Gattung anzusehen 
sind. So kennen wir mehrere Arten von den Gat~ 
tungen des Zuckers, Gerbestoffs, der flüch- 
tigen und fetten Oele, u. s. w.$ und die klei- 
nen Verschiedenheiten in den K&rakteren jeder dje- 
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unvollständige Erfahrungen uns bis jetzt darüber 
belehrt haben,) nach denselben Gesetzen, als 
wenn sich unorganische Atome der ersten 
Ordnung unter sich vereinigen; so dafs die 
Sauerstoffmenge, der organischen Atome ein Mul- 
ttplum, oder seltener ein Snbmultiplum in ganzer 
Zahl von der Menge des Sauerstoffs in den unorga- 
nischen Atomen ist« Ob solche Ausnahmen, wie 
hei der Arsenik-, Salpeter- und Phosphorsäure 
vorkommen, auch in der organischen Natur Statt 
finden , ist zur Zeit nicht bekannt. In jedem Falle 
hat die Erfahrung so viel bewiesen, dafs die Ver- 
einigungen organischer Atome mit audern zusam- 
mengesetzten Atomen denselben Beschränkung - Gi9* 
setzen, wie die zusammengesetzten unorganischen. 
Atomen unterworfen sind, und daher dieselben Er-, 
scheinungen in Hinsicht der bestimmten Proportion 
neu, wie diese, hervorbringen, und dafs nur bei 
Bildung der organischen Atome erster Ordnung die 
Möglichkeiten der Vereinigungen sich bis in das 
Unendliche erstrecken» ' 

, Einige 'Ghcmiker haben über die Zusammen- 
setzungen der organischen Körper Ansichten aufge- 
stellt, welche von den Vorhergehenden, die ich aui 
meinen Versuchen über diesen Gegenstand abgelei- 
tet habe, abweichen» Sie stellen sich dieselben 
nämlich als binäre unorganische Zusammensetzun- 
gen VoiS 'tvas allerdings ihren Grundstoffen nach 
wohl denkbar ist» So hat man a. B» gefunden* dafs 
Aet Alkohol als eine Zusammensetzung betrachtet 
werden könne, defen Bestandteil* sich durch ein 
Volum öl&Uden4w Gas ujpl i Volum W<um in 
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Jysen unorganischer Körper oft weit mehr von ein- 
ander abweichen, als diese beiden Resultate, und 
diefs könnte uns wohl verleiten, die letztere der 
beiden Analysen nach dem Calcul zu verbessern, 
/das heifst: die Zusammensetzung des Gummi als 
identisch mit der Zusammensetzung des Rohrzuckers 
zu betrachten. Gleichwohl wissen wir jetzt so viel, 
dafs der beobachtete procentische Unterschied in 
den Grundstoffen beider Körper, so gering er auch 
st ja mag, dennoch höchst wesentlich ist, und dafs 
die verschiedene Anzahl der Atome, aus welchen 
diese Körper zusammengesetzt sind, eine gänzliche 
Verschiedenheit sowohl in den chemischen Eigen- * 
schaften, als in den Sättigungs - Capacitälen des Zuk- 
% kers und Gummis hervorbringt. 

Vereinigung der Körper in Gasgestalt* 
nach dem Volumen; Volumen- 
Theorie. 

i ? 

Die Erfahrung hat gelehrt , dafs die Körper der 
unorganischen Natur sich nicht nur dem Gewichts 
nach, sondern, wenn sie sich in Gasgestalt befind 
den, auch dem Volumen (dem Maafse) nach, in» 
bestimmten und mehrfachen Verhältnissen vereini- 
gen , so dafs Ein Maafstheil oder Volumen Eines 
Körpers in Gasgestalt entweder mit Einem, oder mit 
2, 5, 4 oder mehrern gleichen Maafstheileu eine*, 
andern gasförmigen Körpers sich verbindet. Wenn, 
wir die bekannten Erfahrungen über die Vereini- 
gungen gasförmiger Körper mit einander vergleichen^ 

D 2 
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nähme blos auf einer willkührlichen Vorstellung 
beruht, deren Richtigkeit auf keine entscheidende 
.Weise geprüft werden kann; so scheint es weit ein- 
facher und passender, bei den brennbaren Körpern 
«ben so gut, als beim Sauerstoff, sich ein Volu- 
men eben so schwer, als ein Atom vorzustellen, 
weil kein Umstand bekannt ist , der eine Verschie- 
denheit zwischen beiden vermuthen liefse. Bc- 
- trachtet man daher das Wasser als ,eine Zusammen- 
setzung von 1 Atom Sauerstoff- mit 3 Atomen Was- 
serstoffgas; dann fallen beide Theorien in eine zu- 
sammen und unterscheiden sich blos in Hinsicht ihrer 
Vorstellungen von der Aggregationaform der Körper. 

Ohngeachtet die Volumen - Theorie, dem ersten 
Anblicke nach , leichter durch Thatsaghen bewiesen" 
werden zu können scheint, als die^Corpuacular- 
Theorie; so sind doch diese Thatsachen so selten, 
dafs man aus einigen wenigen alle übrige abzulei- 
ten genothiget ist. Wir kennen bis jetzt noch nicht 
mehr als zwei einfache Körper, welche in Gasform 
mefsbar sind, nämlich den Sauer- und Wasser- 
stoff. Die Einfachheit des Stickstoffs ist, seit Ent- 
deckung der Metallisation des Ammoniaks mit Hülfe 
der elektrischen Säule, noch so bedeutenden Zwei- 
feln unterworfen, dafs sich mit Sicherheit kein ent- 
scheidender Beweis darauf bauen läfst. Das Volu- 
men anderer einfacher Körper z. B. der Kohle, läfst 
sich nur auf indirekte Weise finden. Ein Volumen 
Sauerstoffgas wird gerade noch einmal so grofs, wenn 
es sich mit der Kohle zu kohlensaurem Gas verbin- 
det, und wir sChliefsen daraus, dafs der Zuwachs 
an Volumen der Kohle angehöre. Indessen werden 



Digitized by Google 



Image 
not 
available 




4hr erstes* Volumen beibehalten; andere aber sich 
'dabei so zusammenziehen , dafs ein halbes oder gan- 
zes Volumen davon verschwinde!. Daher vereini- 
get sich ein Volumen eines zusammengesetzten Kön- 
*pew bisweilen *. B. mit { oder I Volumen eines 
^•ndern Körpers; indessen ist diese Abweichung von 
^ht Äegel nur scheinbar , und verschwindet, sobald 
-Haan diese Stoffe wieder auf ihr ursprüngliches Vo- 
*lumen zurückbringt. 

; Die Corpuscukr- Theorie hat vor der Volu- 

» men - Theorie den Vorzug , dafs sie siA »viel wet- 

» ter, als diese erstreckt. . Denn sehr viele Vereini- 
gungen in der unorganischen Natur und bei weitem 
•die meisten organischen Substanzen können niemals 
«in Gasgcstalt hergestellt werden, weil sie lange voTr 
her, ehe der. xu ihrer Verwandlung in Gas .erfor- 
derliche GtfacT der Temperatur eintritt^ verstört wer* . 
den. Daher beschränkt sieh die Volumen- Theorie 

" hauptsächlich auf die Vereinigungen ztissmmengex- 
«etzter unorganischer Körper der ersten Ordnung. 

. Die Corpuscnlar* Theorie mufc aber auch Red und 
Antwort darüber geben , was ein Gas ist, und durch 
diese Erklärung tritt sie wieder -in Zusammenhang 
mit der Volnmen- Theorie. 

^ Sie stellt sich jedes Gas vCr als ans 1 festen AtO^ 
inen zusammengesetzt, die durch irgend ehte zu* 
Zeit noeh nicht gänzlich ! erklärte Ursache veran- 
laßt werden, einander zurück zu stoßen und sicli 
möglichst weit 1 von einander zu entfernen. Wir* 
kalten den WärraestofF (dessen Ifatttr inr noch so 
wiehig kennen, und der im latenten Zustand sogar 
unserer Wahrnehmung ' sich entzieht,) um so mehr 



Digitized by ClOogle 



Image 
not 
available 



von zwei Volumen des einen Gases mk einem Vo- 
lumen des andern eine Verdichtung um Ein Volt» 
men eintrete,, so: flafs drei Maafstheile nach der 
chemischen Vereinigung nur noch zwei ausmachen j 
«.d.w. Ich sage aber ausdrücklich: es scheint 
-«ay weil dieser Gegenstand noch zu wenig unter? 
sucht ist, als dafs man aus den wenigen bis jetzt 
vorhandenen Versuchen allgemeine zuverlässige Re- 
sultate ziehen könnte. 

Bs ist übrigens klar, dafs in einem Gase, was 
aus zwei Elementen besteht, die bei ihrer Verei- 
nigung sich nicht zusammen [gezogen haben, die An- 
zahl der zusammengesetzten Atome halb so grofs 
seyn müsse, als sie vor der Vereinigung in einem 
gleich grefsen Volumen eines jeden der einfachen 
Gase war. Eben so verhält es sich mit einem; Gase, 
worin zwei Volumen des einen Gases mit einem 
Volume* de. andern .ich vereiniget und um di. 
Gröfse Eines Volumens sich zusammengezogen ha- 
ben; denn in einem solchen Gase nehmen die, aus 
drei einfachen Atomen zusammengesetzten festen 
Atome denselben Raum ein, welchen vorher eine 
doppelte Anzahl von einfachen Atomen ausfüllte. 
Aus dieser Ursache wird der Abstand zwischen: den 
Atomen der zusammengesetzten' Gase gröfser, als in 
den einfachen. Gasen; auch läfst sich vermuthen, 
dafs die abstofsendc Kraft mit zunehmender Gröfse 
der zusammengesetzten Atome sich verhältnifsmäfsig 
verstarken müsse. Es scheint, als ob in diesem Falle 
die geometrische Gestalt der zusammengesetzten 
Atome Einfluß auf ihre Repulsivkraft hätte, und 
als ob die Verdichtung desto mehr zunehme, je grö- 
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xVachrlcra nit unmnehr die ersten' ©rundztipie 
•Air die mechanische Ansicht der Ursachen der che- 
mischen Proportionen kennen gelernt hüben, wen i 

Lebrb. der Chemie, Thcil 1. S. 48a) Wenn man dem 
. otidirten Salzsäuren Gase (Chlorin — Gaz arimuriatujut) 
die Uälfte seiocs Volumens S'aucrstnlTgas zusetzt, »ras, 
mit Verlust der Halft« seines Volumens, "Superoxid* 
gas QDtvy's EucMoringai) bildet; so vermindert sich 
die Ansahl der Atom« der EuMtrint auf { von der 
Anzahl Atome, die in einem gleichen Volumen Sauer« 
atriffgas enthalten sind. Tügl man zu dem oxidirtsals- 
»amem Gase (g. oximuriatiqiu) tj Volumen Sauer* 
stoflgas hinzu, welche, mit Verlust von » ihres Urn- 
inge*, die otidirt« Salzige Säure (jyrtttt (»kijnlkrktt — 
«cid» chlortux) hHdcn; aojwird die Anzahl der Atomen 
desselben = } von derjenigen Anzahl, die in einen 
gleich grofsen Volnracn ~3aucrstoff enthalten sind, so 
dafs sich in diesen Gasen die Anzahl der Atome wie 
§, | and } zu der ganzen Zahl der Atome in einem 
.. gleichem Volumen Sauerstoffgas verhält. Betrachtat 
man dagegen da* Salzsäure Snperoxidül als einen ein- 
fachen Kiiqier QChlcriit* nacli Davv's Hypothese), 
dessen Gas sonach eine gleiche Anzahl Atome, wie das 
Sawrsloflgas enthalten raubte: so weicht diese Hypo- 
these seihst darin von der Analogie mit andtrn einfa- 
chen Gasen ab, dafs die Ettcbltrine oder das erste Oxid 
} Mal so viele Atome als das Cblorin- oder das Sauer- 
stoffgas, das zweite Oxid aber, die oxidirtc salzige 
Säure (tjrtatt salttyrlighet — Aäit chUrtux), } Mal so- 
viel Atome als das Sauerstoffgas, enlhalten müfsten. 
Beide Oxide würden solchemnnrh mehr, als die Hälfte 
von der Anzahl Atome der einfachen Gase enthalten, 
obgleich bei den übrigen zusammengesetzten Gasen 
diese Hälfte den ersten Grad der, durch Vereinigung 
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menen Grundsätze richtig sind, oder mit der Er- 
iuhrung im Widersprache stehen. Wenn wir aber 
auch hoffen dürfen, Materialien zu einer verbesser- 
ten Theorie liefern zu können; so ist gleichwohl 
sieht dafür zu sieben , daß diese Verbesserungen 
unser s Zeitalters für alle nachfolgende Menschen- 
alter gültig bleiben werden, zumal wenn die Wis- 
senschaft fortfahren sollte, mit solchen Riesen- 
achritten, wie bisher, ihrem Ziele entgegen zu eilen. 

Wir werfen zuerst einen Blick auf die früheren 
Verbrennung» - Theorien, 

Stahl erklärte das Verbrennen durch die Ent- 
weichung des Brennbaren, machte die Eigenschaft, 
brennbar zu aeyn, su einem besondern Körper, den 
er Pblogiston nannte, und glaubte, dafs durch des- 
sen Freiwerden das Feuer hervorgebracht werde. 
Jedermann weifs, mit welchem Scharfsinne Stahl 
diese Erklärungsweise auf alle ihm damals bekannt» 
Thatsachen so anzuwenden wufste, dafs sie fast 
ein Jahrhundert lang für den bedarf der Wissen- 
schaft Gnüge leistete. 

Bayen bemerkte zuerst, dafs diese Erklärung 
auf die, ohne Zusatz eines brennbaren Körpers vor 
•ich gehende Reduktion des Quecks ilberoxids unan- 
wendbar sey, und Lavotsier, welcher diesen 
Lichtstrahl auffafste, bewiefs nachher, dafs die Zer- 
störung des Brennbaren nicht sowohl von dem Ent- 
weichen eines Bestandtbeils herrühre, sondern viel- 
mehr von einer Zunahme des Gewichts begleitet 
werde, und in der Vereinigung mit einem wägba- 
ren gasförmigen Körper bestehe, dem er den Na- 
«nen Oxy S iru — Sauerstoff — beilegte. Ein* 
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laug gdwohato Meinung bewirkt .nicht selten 



, die schwachen Seiten derselben einzusehen 
und die Gegenbeweise gehörig zu würdigen, aufser 
Standeist. Daher fand auch Lavoisier, obschoa 
«ine Vorstellungaweise über den Vorgang des Ver- 
brennen* auf eine That.iacbc »ich stützte, von de- 
ren Wahrheit jeder Chemiker «ich überzeugen konn- 
te, an fang* nicht den allgemeinen Beifall, den ihm 
die Nachwelt ungeteilt zoUle, nnd es bedurfte erat 
eine« vieljährigen Streite«, um du; Naturforsch«* 
der damaligen Zeit von der JUchligkeit der darge- 
legten Thalsachcn und Jcr daraus abgeleiteten Fol« 
garungeu xu überzeugen. Jetzt hat mau die Vor- 
stellung, daf* das Brennbare ein Körper sej, gänz- 
lich aufgegeben; das IMdogiston nimmt nur in der 
Geschichte der Wissenschaft noch eine Stelle ein, 
und.es ist, nach unsern jetzigen Einsichten, voll- 



des Verbrennens in der Vereinigung eines brcnnba-> 
ren Körpers mit Sauerstoff besiehe, wobei Feuer 
zum Vorschein kommt. t 

Lavoisier'» Bemühungen waren zwar haupt- 
sächlich darauf gerichtet, diese verändert« Vorstel- 
inngsweise des Verbrennens zu entwickeln und durch 
Versuche darzuthun; indessen lief» er auch die Er- 
forschung der Ursachen des Feuerpbäuomens nicht 
ganz ausser Acht, wiewohl man, bei genauer Ver- 
folgung seiner Ideen, deutlich wahrnimmt, daf« er 
die Untersuchung dieses Gegenstandes anfangs nur 
als KcbttisMh« bchaudelie. Da der Sauerstoff, wd- 

m s«h* vie- 



Digitized by Google 



len Fällen eine feste Gestalt annimmt, ao erklärte 
ntau die Entstehung de« Feuers durch das Freiwer- 
den des an den Sauerstoff gebunden gewesenen (la~ 
Unten) Wärmeeloffa. Weil aber in der antiphlo- 
gistischen Chemie Licht und Warmestoff zwei ver- 
achiedene Korper siud, so blieb man immer noch 
in Ungewißheit, wober die Licbterscheinung beim 
Feuer komme. 

Lavoisier wurde durch die Wuth bürgerli- 
cher Unruhen, schon in der Hlüthe seiner Jahre, 
der Welt entrissen, ehe er noch seine Ideen voll- 
stündig entwickeln konnte; wie viel baue nicht die 
Wissenschaft noch von diesem ungewöhnlichen Man- 
ne erwarten dürfen, wenn er den grofaen Vorrath, 
von Erfahrungen und die Erstaunen erregeudeu 
Entdeckungen hatte benutzen können, welche sich 
dem iheoreliaircnden Chemiker jetzt darbieten ! 
j Gren wollte die Lücke, welche La voisiers 
Theorie in Hinsicht auf die Entstehung' des Lichte« 
gelassen halte, dadurch ausfüllen, dafs er die Kör- 
perlichkeit des Brennbaren wieder herstellte. Er 
stellte nämlich die Hypothese auf, ein Körper werde 
durch Vereinigung mit dem Lichte brennbar, die- 
«es aber werde, während der Gudation, wieder frei 
und verbinde sich dann mit dem, ans dem ver-, 
schluckten Sauerstoffgase entbundenen Wärmestoffe 
zu Feuer. Diese abgeänderte Theorie de« Verbren- 
nen! ist indessen nicmal« allgemein angenommen, 
aber auch niemals ernstlich bestritten worden. 

Sehr bald fieng man an, darauf aufmerksam 
an -werden, dal» Kohle, die im Sauerstoffgas »brennt, 
und diese« in Kobiensäurega« verwandelt, acaauVo- 
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wird. 



nicht verändert , .sondern dal», obgleich dl» 

and die Kohle dabei aus dem festen in < 
igen Zustand übergebt, dennoch die Te 
bis zur stärksten Feuerentwickel nng 



erforderlichen Wärmestoffs beimessen konnte, findet 
bei dieaer Erscheinung nicht statt; vielmehr tritt 
hierbei der ganz entgegengesetzte FaH ein, daft 
nämlich der brennbare feste Körper, die Kohl«, 
Gas^estalt annimmt. Man bildete sich daher ein, 
daXa die speziGschc Wärme des Koblensäuregases 
geringer sej, als die eigentümliche Wärme de« 

gung zusammengenommen, und dafs aus diesem Vm» 
lerschiedc die beim Verbrennen der Kohle sich 
gende hohe Temperatur entstehe. Zwar hatte 



suche, die man zu diesem Behufe anstellt«, 
meist zu unvollkommen , als data ihre Resultate Zu- 
trauen bitten erregen können. Weil diese indessen 



jene Erklärung möglicherweise richtig seyn konnte, 
so beruhigte man sich dabei, und so viel ich aus 
den Schriften der Ausgezeichnetesten der jetzt le- 



den Meisten von ihnen Gnüge geleistet tu 

Immittelst hat die Erfahrung auch über diesen 
Gegenstand unsere Kenntnisse bereichert, und uns in . 

t, jene Vorstellung jetzt näher pru- 
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fen zu können. Wir h*hen die etgenlhlimlicne Wär- 
ine mehrerer Gasarteu kennen gelernt, und die Ag- 
gregalionsfortn hindert uns nicht mehr, den wah- 
ren Werth der Veränderungen dieser Warme rich- 
tiger zu würdigen. Nach Delaroche's und Bre- 
rard's, dem Anscheine nach, mit Umsiebt und 
Genauigkeit angestellten Versuchen über die eisen - 
thüralicbc Wärme der Gasarten, ist (mit einem glei- 
chen Volumen atmosphärischer Luft als Einheit ver- 
glichen) die Wärme des Sauerstoffgases = 0.9765 
und die des Kohlensäiiregaaes = 1,2585. Hieraus) 
folgt von selbst , dafs das Kohlensuuregas, da es ein» 
gröfsere spezifische Wärme als das Sauerstoffgas be- 
sitzt, Wärmettoff verschluckt haben müsse, um sich 
«uf seiner eigentbümlicben hohen Temperatur zu er- 
halten , und dafs sonach der Unterschied zwischen 
der spezifischen Wärme des Kohlenstoffs und der. 
gasförmigen Kohlensäure sehr grofs gewesen seyn. 
müfstc, um eine Erhöhung der Tempsratur bis zutut 
Glühfeuer hervorzubringen. Allein die eigentüm- 
liche Wärme der Kohle (mit ciuem gleichem Ge- 
wichte Wasser, als Einheit, verglichen) ist = 0,26} 
die des Kohlcnsäuregases (mit gleichem Gewichte 
Kohle verglichen.) = 0.221, uad die Wärme de« 
Sauerstoffgascs, ebenfalls mit einem gleichen Ge-_ 
wicht Kohle verglichen, = o,a36. 

Wenn mau nun annimmt, dafs die Kohlen» 
•Iure in runder Zahl aus 27 Theilen Kohlenstoff und 
? 5 Theilen Sauerstoffgas gebildet wird und dafs bei 
Vereinigung beider Elemente keine Veränderung der 
Temperatur vor sich gehe, so würde die eigen- 
tümliche Wärm« der Verbindung o,a3a betrage« 

E 



müssen •). Die Erfahrung giebt aber o.aai, — «in 
Unterschied, der leichtlich von der Unvollkommen- 
beit der Versuche über die Erforschung der eigen - 
tküralichen. Wanne herrühren, nnd in keinem Fall 
als hinreichend angesehen «erden knnn, die unge- 
heuere Wärme- Entwickelang beim Verbrennen der 
Kohle im Sauerstoffgas zu erklären. 

Man konnte zwar dagegen einwenden, dafs hier 
das Feuer Ton dem Unterschiede zwischen der la- 
U uten oder gebundenen Wirme herrühre, wovon 
der Sanerstoffgas eine weit grofsere Menge, als das 
Kohlcnsäuregas enthalte. Allein diese Erklärung 
wäre ganz grundlos, weil das Sauerstoffgas sein Vo- 
lumen unverändert beibehält und die Kohle bei ih- 
rer Verwandlung in'Gas wiederum eine neue Menjre 
Wärmestoff binden raufs. Man kann daher kein 
Freiwcrdeu von gebundenen Wärmestoff da ver- 
muthen, wo im Gegcnthcil sogar Wärmestoff ver- 
schluckt wird. 

Ein anderes Beispiel wird dies noch auffallen- 
der erklären, nämlich die Verbrennt« ug des Waa- 
aerstoffgases , deren Resultate völlig aufser Zweifel 
gesetzt sind. Wir wissen, dafs die eigenlbüralicho 
Wärme des Wassers in flüssiger Gestalt zu 1,000 an- 
genommen wird, und dafs sonach. 100 Theile Was- 
ser 100,000 Theile speziGscbc Wärme enthalten müs- 
sen. Schon oben ist angeführt worden, dafs die 



•) Sind uicht a;. cyaS + 7 3. cyi56 a ro t a4a? Glaieh- 
100 

wohl findet sieh sowohl in der schwedischen, als in 
dar fraa**»ischen Original - Ausgabe o,a3a. 
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«genlhümlkhe Warme des Sau«*«tofl«: mit einem 
gleichen Gewicht Wassor verglichen, =o,a56i be- 
trügt. Die eigentümliche Wärme des Wasserstoffs 
Iringagen ist (ebenfalls mit einem gleichen, Gewicht 
Wasser verglichen) sc 3,2956. Wenn nun in 100 
Theilen Wasser 1 i, 7 5 1 heile Wasserstoff und 88,a5 
Theile Sauerstoff vereiniget sind und jene sonach 
58,69 diese aber 20,83 Wärme enthalten müssen; 
so ist es klar, dafs die eigentümliche Wärme ei- 
nea Gemisches' von Wasaer- und Sauerstoffgas, aus 
welchem 100 Thcilc Wasser entstehen, 30,83.-{-5fcl,6g 
ssz 5y,5z betragen müssen. Ist die Vereinigung er- 
folgt, so entsteht gasförmiges Wasser, was durch 
ein heftige» Feuer so einem vielfach gröfseren Vo- 
lumen ausgedehnt wird, als das Gemischt: der bei- 
den gasförmigen Grundstoffe vorher einnahm. Nun 
betrügt aber die spezifische Wärme dieses Wassers, 
wenn es erkaltet und flüssig geworden ist, too, d. h.t 
4o,48 mehr, als die seiner beiden Grundstoffe im 
gasförmigen Zustande. Es entsteht daher die Frage: 
woher die erstaunliche Menge Wärmestoff kommt, 
welche sich beim Verbrennen des Wasserstoffj,'asos 
bildet. Von einer. Veränderung der spezifischen 
Wurme kann sie nicht herrühren, weil dadurch 
ein hoher Grad von Kälte hervorgebracht werden 
moistc; eben so wenig kann man sie von der Ent- 
wicklung desjenigen Wärmestoffs herleiten, welcher 
dem Sauer- und Wasserstoff die Gasgestalt gab, 
weil das Wasser, im Augenblicke seiner Bildung 
einen Dampf bildet, der einen weit gröfseren Kaum 
ein nimmt, als seine gasförmigen Elemente vorher 
«ionahman , .und. . weil die naxbhcrige . Verdichtung 

F > 
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dafs die Metalle 

imng, womit sie sich oxidiren, «neb mit dem Schwe- 
fel lieh vereinigen, nnd dafs diese Feuererscheinung 
dieselbe bleibt, man mag die erhitzten Meulle mit 
dem Schwefel in flüssiger, oder in Gasgestalt (gleich- 
viel ob diese durch Wärme, oder durch Verbin- 
dung mit Wasserstoff hervorgebracht ist,) in Berüh- 
rung bringen. Selbst das dabei entstehende Ver- 
brennen ist in seinem Verlaufe dem Verbrennen 
durch Oxidation (Sjrsättning) völlig gleich, und der 
Unterschied liegt einzig nnd allein darin, dafrdie 
Metalle dabei mit einem andern Körper, als mit 

dem gnii glich dargethan, dafs anch bei der Verei- 
nigung zweier Metalle Feuer entstehen könne; man 
hat sogar eine Salzbasis, im Gas einer Säure er» 
Mut, Feuer fangen nnd während der Bildung eines 
Salzes für einen Augenblick brennen sehen *)• E» 
ist ein längst bekanntes Phänomen , dafs Concentrin« 
Schwefelsäure, auf kaustische Talkerde gegossen, 
«ich mit dieser verbindet, während das Gemenge 
sieh bis zum Glühen erhitzt. Mit einem Wort«: 
die Erfahrung hat erwiesen, dafs sich bei allen che- 
mischen Vereinigungen mehr oder weniger Warme- 
stoff entwickelt, sobald sie unter solchen Umstän- 
den vorsieh gehn, dafs die Temperatur -Erhöhung 
hemerrklich wird, und dafs bei gegenseitiger Sät- 
tigung starker Verwandachaftett sogar oft Feuer ent- 
steht,, während hingegen bei schwächeren nur eine 



*) Z. B. Btrjterde im Sahsuurcgx. 



Allein die Erfahrung hat auch gelehrt daf« 
selbst nach bereits erfolgter Vereinigung awckr oder 

dafs etwa* daxu oder davon kommt, und daf« dabei 
der zusammengesetzte Körper seine vorige .Neigung 
verliert, mit ander, n Körpern Vereinigungen ein- 
aagebn. Wir haben dieae Erscheinung an der Zir- 
keuerde. dem Chromoxide, verschiedenen antiraon- 
aa irren Melullsalaen, Gadolinit u. in. a. Körpern ken- 
nen lernen, und wir haben Grund zu vennulhen* 
dafs di« Abneigung gegen Vereinigungen, welche bei 

einer gleichartigen Veränderung herrühren dürfte, 
«renn auch die Temperatur dabei nicht bis su einer 
merklichen Erscheinung dea Feuers erhöbt worden 
ist. Diese Art Schwerlöslichkeit nach dem Brennen 
tritt unlcr andern bei der Thonerde, dem Eisen- 
oxid , dem Titanoxid . u. a. ein. 

Die antiphlogistische Erklirungaart des Verbren-. 

i) das Verbrennen, wenn man dar» 
unter die Vereinigung der Körper unter 
Feuer - Erscheinung versteht, nicht bloa 
der Vereinigung mit Sauerstoff eigen« 
thümlich ist, sondern, unter günstigen 
Umständen, bei gegenseitiger Vereinig 
gung der meisten Körper ata-tt finden 
kann; 

3) dafs Licht und Warmestoff, die sich 
dabei entwickeln, weder tod einer Ver- 
änderung in der Dichtheit der Körper, 
noch von einer Verminderung der eigen- . 
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thümli eben Wärme des nen gebildeten 
Produkt* herrühren, -da dieses Produkt oft ei- 
ne gleich grobe , oder wohl auch eine noch gröbere 
spezifische Wirme, all die vereinigten Bestand- 
theile zusammen genommen, besitzt. 

Es« scheint übrigens .unrichtig zu seyn, wenn 
man dem Lichte bei der Erklärung des Verbrennen* 
«ine besondere Stelle anweist. bei Entwiekelung 
der Eigenschaften des Lichts und Wärmestoff* wird 
aJlcrdings die Erklärung ihrer Phänomene um viele* 
erleichtert, wenn man beide als verschiedene Stoffe 
betrachtet. Allein wir können nicht mit Zuverläs- 
sigkeit darthun, dafs sie wirklich verschieden sind) 
vielmehr finden wir bei näherer Untersuchung der 
Erscheinungen das Licht allemal von einer gewissen 
Temperatur begleitet, so dafs man sagen könnte: 
Entzündung, dafs heifst: gleichzeitige Entwiekelung 
von Licht und Wärmestoff, sej nur ein höherer 
Grad der Temperatur, als der Warmestoff ohne 
Licht besitzt. 

Ei ist bekannt, dafs solche Vereinigungen, bei 
welchen gewöhnlich Feuer entsteht, auch so bewerk- 
stelliget werden können, dafs die Temperatur nicht 
bis zur leuchtenden Wärme erhöht wird; z. B. Talk- 
erde und concenthrte Schwefelsäure, welche sich 
im Augenblicke ihrer Vereinigung oft bis zum Glü- 
hen erhitzen, werden nur wenig erwärmt, 'wenn 
man die Säure mit Wasser verdünnt, und die Tem- 
peratur vermindert sich desto mehr, je mehr nun 
Wasser zusetzt, weil die Wärme, die im ersten 
Falle Feuer erzeugt, in diesem Falle zu Erhöhung 
der Temperatur des zugesetzten Wassers verwendet 
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fehle unendlich höhere Temperatur, als die festen 
Korper. Mihi hat, in Folge einiger von Wedgc- 
wood angestellten Versuch«, geglaubt, dafs Gase 
niemals leuchtend werden könnten ; allein die Flam- 
men des oxidirten Kohlen - und WasserstofTgascs be- 
weisen das Gegentheil, indem sowohl diese brennen- 
den Körper selbst, als auch die Produkte ihrer Ver- 
brennung , gasförmig sind. — Indessen stofsen wir, 
•o wahrscheinlich es auch ist, daß es mit dieser Er- 
klärung seine Richtigkeit habe , dennoch auf Schwie- 
rigkeiten, die wir auf keiue, diesen Vorstellungen 
angemessene Weise erklären können. Es giebt näm- 
lich Licht- Erscheinungen, die von keiner meriJi- 
eben Menge Wärme begleitet werden; i. B, das 
Mondlicht; das phosphorischc Leuchten mancher 
organischen Körper, u. a. m. — Dieser Schwierig- 
keiten ungeachtet dürAe man dennoch annehmen 
können, dafs diejenige Erldarungsurt dvs Verbren- 
nens, welche die Entstehung des Wärmestofls voll- 
ständig darthui, auch zugleich die Quelle des Lichts 
nachweisen werde. Es bleibt uns daher nur noch 
übrig, tu untersuchen, woher die Wärme bei che- 
mischen Vereinigungen entspringe. 

In den chemischen und physikalischen Lehr- 
büchern hat man bei Darstellung der Umstände, 
welche Feuer hervorbringen, die Erscheinung des 
Feuers beim elektrischen Schlage, welches sich im 
elektrischen Funken in seiner reinsten Gestalt zeigt, 
gewöhnlich entweder ganz mit Stillschweigen über- 
gangen, oder für ganz unbedeutend gehalten. Daher 
hat man dieses Phänomen nur einer geringen Auf- 
merksamkeit gewürdiget, bis man endlich nach Eni- 
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glühend wird , ist in Bezug auf die Erscheinung de« 
Feuers , ganz in demselben Zustande, wie eine Koh- 
le, welche durch Oxidation ins Glühen kommt. 
Der Unterschied liegt nicht in dem Zustande de« 
Glühens, sondern in der Art und Weise, wodurch 
dieser Zustand erregt wird. Bei ahnlichen Erschei- 
nungen sind wir aber stets berechtiget, auf ähnlich« 
innere Ursachen zu schliefsen, und da alle andere 
Erklärungen von der Entstehung des Feuers unrich- 
tig sind; so bleibt noch zu untersuchen übrig, ob 
nicht die Vereinigung der entgegengesetzten Elektri- 
zitäten, eben sowohl bei den chemischen Verbin- 
dungen, als bei den elektrischen Ausladungen, di« 
Ursache des Feuers seyn könne. 

Diese Idee ist bei mehreren Naturforschern rege 
geworden, welche mit der gemeinschaftlichen Aus- 
bildung der Chemie uud Elektrizität* - Lehre seit 
dem Jahre 1803, wo der Einflufs der Elektrizität 
auf die chemischen Verwandtschaften allgemeine 
Aufmerksamkeit zu erwecken anGng, fortgeschritten 
aind *). 

Selbst lange vor Erfindung der elektrischen 



*) Die ausführlichste Auseinandersetzung der Wiikun- 
grn der t.ltWli i/il.it , als IJasis einer chemischen Theo- 
lic, die hin jetzt erschien, ist: 

Professor Oer Siedls Ansieht der chemischen 
Naturgesetze, Brrl. 181a. 
wovon eine französische Utlicric Illing , mit Zusätzen 
des Verfassers, unter d.'m Titel: 

Herherr lies sur 1 ideiitite des foices chimi^ucs et 
electi iuues. rar. i8i3. 
herauskam. 



Säule «hurte man schon den Zusammenhang He» 

Feuers mit der Elektrizität. W i 1 k e äufssrte bereits 
im Jahre 1766 *), dafs man über die Verwand- 
schaft und Verbindung, zwischen dem Feuer und 
der Elektrizität, welche die neueste Physik zu fin- 
den anfange , mit der Zeit Aufklärung erwarten kön- 
ne. Späterhin verwebte auch Winterl die Elek- 
trizität mit seinen chemisch - theoretischen Fiktio- 
nen. Verschiedene seiner Ideen darüber haben sich 
in der Folge bestätiget; allein er läfat den Leser 
stets in Ungewifsheitf ob das Wahre bei ihm' nicht 
eben so offenbare Schwärmerei sey , als die vielen 
Irrthiimer und Ungereimtheiten , wovon seine Schrif- 
ten überfliefsen. 

Volta fand durch vielfähige genaue Versuche, 
dafs zwei verschiedene Metalle, wenn sie sich be- 
rühren, durch diese Berührung elektrisch werden 
und dafs die Erscheinungen der elektrischen Säule 
sich davon herleiten lassen. Davy bewies ferner, 
dafs dieser Elektrizitäts- Zustand desto mehr zu- 
nimmt, je stärker die gegenseitige Yerwandschaft 
der sich berührenden Körper ist, und dafs dieser 
Zustand bei allen denjenigen Körpern hervorge- 
bracht und unter gewissen Vorsichtsmaafsregeln be- 
merklich werden kann, welche gegenseitige Ver- 
wandschaft zn einander besitzen , (7. H. zwischen 
Alkalien oder Erdarten und Säuren, zwischen Me- 
tallen und Säuren u. s. w.) Noch weiter ergab sich 
aus Davy 's Versuchen, dafs mit der Temperatur 


•) Kor.gl- VrtensV AWarl. Handl. 1766. 8. 00. 
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welche bekanntlich die Verwandschaft verstärkt, 
auch die Intensität des elektrischen ZuStandes bei 
den in Berührung stehenden Körpern erhöht wird; 
dafs aber dann, wenn die mechanische Berührung 
in chemische Vereinigung übergeht , alle Zeichen der 
Elektrizität augenblicklieb verschwinden ; d. h. dafs 
in dem Augenblicke, wo, unter günstigen Umstan- 
den, Feuer ausbricht, alle vorher wahrnehmbare 
elektrische Vertheilung oder Ladung verschwindet. 
Diese Umstände stimmen «onach sehr gut mit der 
Ycrmuthung überein, dafs die entgegengesetzten 
elektrischen Zustände der sich vereinigenden Kör- 
per in «1cm Augenblicke der Vereinigung einander 
ncntralisiren und dafs bei dieser Neutralisation ganz 
anf dieselbe Weise, wie bei der gewöhnlichen elek- 
trischen Entladung, Feuer entstehe. 



*• 



Allein diese Körper, die sich nun mit einanJvr 
vereiniget und dabei ihre Elektrizität verloren ha- 
ben, müssen sonach, wenn sie wieder getrennt und 
ihre Bestandteile in isolirter Gestalt und mit ihren 
vorigen Eigenschaften wieder hergestellt werden sol- 
len, auch den elektrischen Zustand , welcher durch 
die Vereinigung zerstört wurde, wieder erhalten; 
oder mit andern Worten: wenn diese vereinigten 
Körper aus irgend einer Ursache wieder in den ur- 
sprünglichen elektrischen Zustand zurück versetzt 
werden, welcher durch ihre Vereinigung aufhörte, 
•o müssen sie sich wieder trennen, und mit ihren 
ursprünglichen Eigenschaften wieder zum Vorschein 
kommen. Hi sing er und ich haben die Beohach- 
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tan g gemacht *), dar« bei Entladung der elektri- 
schen Säule durch eine leitende Flüssigkeit die Be- 
«landtheile der letztem sich von einander trennen, 
der Sauerstoff and diu Säuren vom negativen Pol tu 
dem positiven, die brennbaren Körper und Saht* 
basen aber vom positiven zum negativen Pol getrie* 
ben werden, so dafs die, in der von den Polen der 
elektrischen Süule berührten Flüssigkeit vereinigten, 
Körper durch Einwirkung der Elektrizität in ihr« 
Bestandteile zerlegt, und diese in angebundenem 
Zustande zu den entgegengesetzten Polen fortgesto- 
fsen werden. Ich habe schon im isten Tbeile des 
Lehrb. d. Chemie S. n5. gezeigt, wie wir uns den 
inneren Verlauf der zersetzenden Wirkungen der 
Elektrizität vorzustellen haben, und wie es sich er- 
klären liifst, daü der an dem einen Pole ausgeschie- 
dene Korper erst an dem entgegengesetzten Pole in 
verbindungsfreiem Zustande zum Vorschein komme, 
welche Erklärung, sofern sie richtig ist, einen ziem> 
lieh positiven Beweis für die Richtigkeit der Ansich- 
ten , der Corpuscular- Theorie in sich fafst, ohne 
welche diese Erscheinungen sich nicht begreifen 
lassen. 

Wir glauben also nunmehr mit faktischer Zu- 
verlässigkeit zu wissen, dafs Körper, die sich ver- 
einigen wollen, entgegengesetzte freie Elektrizität 
äufsern and dafs letztere in dem Verhältnisse zu- 
nimmt, wie die Körper sich derjenigen Temperatur 
nähern, bei welcher ihre Vereinigung vorsieh geht, 

•) Afhandl. t Fvsik, Ketni och Xioer. Bd. i. S. ». und 
Gehlen« H. .Ijg«». J. d. Che«. i8o3. Bd. i. H. a. 
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bis endlich im Augenblicke der Vereinigung selbst 
die Elektrizitäten mit einer dergcstaltigen Tempe- 
ratur-Erhöhung verschwinden, dafs in vielen Fäl- 
len Feuer dabei erzeugt wird. Auf der andern Seite 
ist es eben so faktisch gewils, dafs vereinigte Kör- 
per, die in passender Gestalt der Einwirkung des 
elektrischen Fluidums durch Entladung der Säule 
ausgesetzt wcrtlm, sich von einander lostrennen nnd 
mh ihm früheren chemischen und elektrischen Ei- 
genschaften wieder zum Vorschein kommen, wäh- 
rend diu auf sie einwirkenden Elektrizitäten sich 
ncutralisircn und verschwinden. 

Bei dem jetzigen Stande unsrer Kenntnisse ist 
daher die wahrscheinlichste Erklärung des Vtrhrcn- 
nctis und des d.ibei entstehenden Feuers die: dafs 
bei jeder chemischen Vereinigung eine 
Neutralisation IM ije gen gesel 1 t er Eick t r i- 
zitäten vor sich geht, und du ('s bei dieser 
c u t r a I i s i r u n g das Feuer ganz auf die- 
selbe Weise entsteht, wie es bei Einla- 
dung der elektrischen Flasche, der elek- 
trisch e ii S ä u 1 e und der Gewitterwolke h c r- 
Torge bracht wird, nur dafs letztere von keiner 
chemischen Vereinigung begleitet wird. 

Es entsteht inzwischen hierbei eine Frage, die 
durch kein analoges Phänomen bei der gewöhnlichen 
elektrischen Entladung gelost wird. Die- Korper 
nämlich, welche durch die Wirkung einer elektrisch- 
chemischen Eulladung und unter Erzeugung von 
Fcncr sich verrini ;et haben, halten in dieser Ver- 
einigung mit einer Kraft zusammen, die allen ine 
chanischen Krallen uberlegen ist. Die gewöhnlich) n 
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elektrischen Erscheinungen belehren uns zwar über 
die gegenseitige Einwirkung der Korper in gröfserer 
oder geringerer Entfernung, über ihre Anziehung 
von der Vereinigung und über das bei dieser ent- 
stehende Feuer; allein sie geben uns keinen Auf- 
schlug darüber, warum die Verbindung der Kör- 
per, nach Aufhebung des elektrischen Gegensatzes, 
mit so grofser Kraft fortdauert. Ist diefs die Wir- 
kung einer den Atomen anhängenden eigentümli- 
chen Kraft (wie die elektrische Polarisation), oder 
liegt es in einer Eigenschaft der Elektrizität, die bei 
ihren gewöhnlichen Phänomenen nicht wahrnehmbar 
wird ? — Versucht man diese Aufgabe zu lösen ; so 
findet man , dafs im ersteren Falle die Fortdauer der 
Verbindung nicht vom Einflüsse der Elektrizität 
abhängen könnte , im zweiten Falle aber die Wie- 
derherstellung der elektrischen Polarität seihst dio 
stärkste chemische Verbindung zerstören müfste. 
Nun wissen wir aber auch, dafs die Entladung der 
elektrischen Batterie die chemischen Verwandschaf- 
ten überwältiget und die vereinigten Körper wieder 
trennt, das heilst, dafs sie die Kraft, womit dio 
Atome, nach der elektrisch - chemischen Entladung, 
fortdauernd vereiniget bleiben, überwindet oder ver- 
nichtet. Man kann z. B. mit einer kleinen elektri- 
schen Batterie von 8 bis 10 Paar Silber- und Zink- 
platten von Speziesthaler -Gröfse, mit Hülfe des 
Quecksilbers, das Kali zerlegen; und diefs beweist 
uns, dafs das, was wir Vereinigung« - Verwand- 
schaft oder chemische Affinität nennen, in einer 
nothwendigen und unveränderlichen Beziehung mit 
den elektrisch - chemischen Erscheinungen steht, ob 
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wfr gleich bis jetzt die bekannten Erscheinungen 
beim Entladen der , durch Reiben erregten, Elektri- 
zität noch nicht zu erklären vermögen. 

Unfere Erfahrungen über das gegenseitige elek- 
trische Verhalten der Körper haben uns gelehrt, 
da fr letztere sich in zwei KJassen, nämlich in 
elect roposi ti ve und in electronegative, ein- 
theilen lassen. Die einfachen Körper, welche der 
ersten Klasse angehören, und ihre Oxide, nehmen 
allezeit positive Elektrizität an, wenn sie mit ein» 
fachen Körpern der zweiten Klasse, oder mit ihren 
Oxiden in Berührung kommen, und die Oxide der 
ersten Klasse verhalten sich zu den Oxiden der zweiw 
ten stets wie Salzbasen zu Sauren. 

Man hat geglaubt, dafs die brennbaren Körper 
andere elektrische Reihen j als ihre Oxide, bilde- 
ten ; allein , obgleich bei den verschiedenen Oxida- 
lionsstufcu einiger Körper Abweichungen vorkom- 
men , so Mimmt doch im Allgemeinen die Ordnung 
in der eickirischen Reihe der brennharen Körper 
mit der Ordnung der Oxide dergestalt überein, dafe 
die Oxidationsslufen der verschiedenen Radikale, 
Welche die stärksten Verwand schaften besitzen, «ich. 
gegen einen andtrn eben so , wie die Radikale selbst 
Verhalten. 

Wenn man die Körper nach ihren elektrischen 
Eigenschaften zusammenstellt, so entsteht darau« 
ein elektrochemisches System, was, meines Erach- 
ten s. besser als jedes andere dazu geeignet ist, eine 
deutliche Ansicht von der Chemie au geben. Wal- 
ter unten werde ich mehr darüber sagen. 

Der Sauerstoff ist dar «daktronegativtte aller 

V 
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Körper. Da er sich niemals gegen irgend « inen in- 
dem Körper positiv verhalt, und es nach allen bis- 
her bckanulen chemischen Erscheinungen wahr- 
scheinlich ist, dafs kein Element unser« Erdkörpers 
in höherem Grade elektroncgativ seyn könne, als 
der Skucrstoff; so legen wir ihm absolute Ncgati- 
vität bei. Der Sauerstoff ist auch in dem elektro- 
chemischen System der einzige Körper, dessen elck- 
troncgalives Verhalten stets unveränderlich bleibt. 
Alle ührigen sind in der Masse veränderlich, dafs sie 
gegen den einen Körper negativ, gegen den andern 
aber positiv sieh verhalten können, so wie sich z.B. 
Schwefel und Arsenik gegen den Sauerstoff positiv, 
gegen die Metalle aber negativ verhalten. Die Ra- 
dikale der feuerbeständigen Alkalien und alkalischen 
Erdarten hingegen sind die clektropositivsten aller 
Körper, wejehen aber in dem Grade nur wenig von 
ejnauder ab; denn am positiven Ende der elektri- 
schen Reibe zeigt sich kein einziger Körper so bestimmt 
elcklroposiliv, als der Sauerstoff elcktroncgativ ist. 

Mehrere Chemiker haben, in der Meinung, dafs 
sich ein solcher, im höchsten Grade elektropositi- 
ver, Körper linden müsse, vermuthet, dafs diefs 
der Wasserstoff *ey, und dafs die elektroposiliven 
Eigenschaften aller Körper auf einem Gehalte an 
Wasserstoffe beruheten; allein diese Vcrmuthung, 
welche sich einzig und allein auf die grolsc Sät- 
tigungsfähigkeit des Wasserstoffs gründet und sonst 
durch keine Thatsache unterstützt wird, hat niemals 
allgemeinen Beifall gefunden und ein einziger Blick 
auf die Eigenschaften des Wasserstoffs und der übri- 
gen elaklropositivcn Körper ist ausreichend, um sieb 
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von ihrer Cnwahrscheinlichkeit zu überzeugen. 
Uebrigens Treifs man jetzt auch, dafs der Wasser- 
stoff sich mit Kalium vereiniget und dabei den clck- 
tronegativen Bestandteil der Verbindung ausmacht, 
und dafs das Wasser in seinen Verbindungen mit 
Salzbasen die Rolle einer Saure spielt, so dafs z.B. 
wenn Kalk- oder Baryt- Hydrat durch die elektri- 
sche Säule zerlegt wird, das Wasser sich am po- 
sitiven Pole sammelt, wahrend die Erden eich nach 
dem negativen Pole hinziehen. 

LaTst man bei Zusammenstellung der einfachen 
Körper sie so auf einander folgen, wie ihre clck- 
tropositivcii Eigenschaften zunehmen, so findet man 
in der Mitte dieser Reihe Körper, deren elektro- 
chemisches Verhallen so wenig ausgezeichnet i.st, 
d.ii's man sie mit eben MO vielem Rechte zu der ei- 
nen, als zur andern elektrischen Kluse rechnen 
kann. Diesen Korpern pragttp indessen die elek- 
U'IW llOHlIf Iii Ii Eigenschaften kcincswcgcs . sondern 
sie verhallen »i>-li .gegen alle V orhw ^*Jw>0< Korper 
elektroposiliv , gegen alle nachfolgende aber elcktro- 
ticgaliv. 

Die Ordnung, in welcher die einfachen Kör- 
per nach ihren eignen oder nach ihrer Oxide allge- 
meinen flrkti i<i:li<-mi<>< heu Eigenschaften auf einan- 
der folgen durften, ist uhngifnhr folgende: 

l) Sauei sloir, 5) Radikal der Flufsspsl- 
a) Schwefel. saure, 

5) Stickstoir, oder des- 6) Phosphor, 
sen Radikal. .\itricam, Sehriium, 

i) Radikal der Salt ».iure, ü) Arsenik, 



a\ AT n 1 \ Ltl U 11 . 


So) Kobalt, 


1U J * Itl '. I1LL, 


5i) Wiumuih, 


1l^ WnlfraHl. 

Ami V " Uli I »* ***• 


5a) Zinn, 


1 J 1 IMJl UJXv 


55) Zirconium, 


, i\ Kohle 


54) Blei, 


1*»! AUIUUÜU| 


55) Ccrium, 


i Tellur. 


56) Uraniuin, 


ifii TnntnL 

1 A. nUUllf 


5y) Eisen, 


17) Titan, 


58) Cadminm, 


lO , OlIlt.lU.IIla 


5q) Zink, 


• »\ ( \ im tu m - 
J D I WS IUI UIU j 


4o) Mangan* 


mi\ Wftisrrstofl 




4.) Aluminium, 


J 1 V» U»U, 


4j) Yttrium, 


An\ 1 >• t f 1 1 1 1 TVI 


45) Bcrillium, 


*«*\ Tl n rw 1 1 11 m 


44) Magnesium, 




45) Calcium, 


^5) Palladium, 


46) Strontium, 


26) Quecksilber, 


47) Baryiium, 


37) Silber, 


48) Natrium, 


a8) Kupfer, 


49) Kalium *). 


39) Nickel, 





Ich bemerke nochmals, dafs dief* nur eine un- 
gefähre Ordnung ist; denn dieser Gegensund ist 
iur Zeit noch so wenig aufser Zweifel gesetzt, dafs 
für jettt etwas Bestimmtes über eine solche relative 
Ordnung der Körper noch nicht aufgestellt werden, 



») Dm Li tl>i um ist weder im schwedischen Original«, 
noch in dci ntu«a fruit. Ausgabe mit aufgeführt. 
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und dafs dieselbe künftig, wenn alle dabei einschla- 
gende Unistünde genauer erörtert seyn werden , um 
Tiefe« anders ausfallen kann, als ich sie hier gege- 
ben habe. 

Man sollte glauben, dafs die elektrochemischen 
Eigenschaften der Körper sich eben so, wie ihre 

Verwandsehaften zum Sauerste ff gegen einander ver- 
halten durften, und dafs daher diese lleihe zugleich 
die Ordnung dieser Verwandsehaften ausdrücken 
xniifstc. Allein diefs ist nicht so: Schwefel, Phos- 
phor und Kohle sind stark rlektronegative Körper, 
und gleichwohl redu/iren sie mehrere von den stär- 
ker rlektropnsitiven Korpern. I chrieein bleibt sich 
die Verwandt halt eines Körpers zum Sauerstolf nicht 
immer gleich, sondern ist nach der Temperatur ver- 
Knderlteh] Kalium rrduzirt bei einem gewissen 
W'.irmcgradc das Kohlenoxides, wird aber bei ei- 
ner andern Temperatur durch Kohle reduzirt; — 
Quecksilber oxidiri sich bei der Temperatur seines 
Siedepunkts, hat aber in einer weit höheren Tempe- 
ratur keine Verninndschaft tum Saucrstoll', u. s. w. 
I . eberdem werden bei unseren Versuchen Korper oft 
durch zusammengesetzte Verwandsehaften o\idirt 
oder reduzirt, so dafs sich ihre relativen Verwand- 
sehaften zum Sauerstoff nicht darnach beurthrilrn 
lassen. Dieser L'msl.md nun, dafs das gegenseitige 
elektrische Verhalten der Körper drin Grade ihrer 
relativen Verwandsehaften zum SaucrsioH'e nieht ent- 
spriebt, scheint zwar auf den ersten Anblick einen 
Widerspruch zu enthalten, steht aber deniohngcnch- 
i et mit dem elektrischen Systeme nicht in» Wider- 
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reite, und Ich «erde weiur nnten zu zeigen vertu- 
rJii-ii , wie «ich diese Verhältnisse erklären lassen. 

Lange zuvor, ehe man die elektrischen Bezie- 
hungen der brennbaren Körper noch ahnen konnte, 
hatte man srhon ihre Oxide in Säuren und Basen 
eingelhciU; jene bilden die elektronegative, diese 
die eluktropoailive Kluse; jedoch mit abwechseln- 
dem Verhallen , so dafs oft eine schwache Säure ei- 
ner stärkeren zur Basis dient, uud eine schwache^ 
Basis gegen eine stärkere nicht selten die Stelle ei- 
ner Sä'urc vei tritt. 

Die aus einer S.'/ure und einer Basis zusammen- 
gesetzten Salze äufsern ebenfalls elektrische Gegen- 
wirkungen auf einander, die sich auf zweierlei Art 
darstellen können; entweder zerthcilend, wenn 
jbrp Grundstoffe sich in andern Verhältnissen wie- 
der mit einander vereinigen; oder vereinigend, 
wenn zwei Salze sich mit einander zu einem Dop- 
pekalze verbinden, wobei dann das eine Salz elek- 
tronegativ, das andre elektropositiv einwirkt. Die 
c.riiriT Art (die zertheilende) beruht auf der speci- 
fi&chen elektrischen Reaktion; der einzelnen Elemen- 
te, die nach einer vollkommnercn Neutralisation 
strebe»; die letztere (vereinigende) hingegen grün- 
det eich auf die elektrische Reaktion det zusam- 
ro> ng< x ■i/'L.-n Atoms im Ganzen, was sich, unter 
völliger Beibehaltung seiuer Zusammensetzung, voll- 
koinmeoer zn jientrslisircn sucht, 

F,in Thcii der zusammengesetzten Körper lie- 
fert noch «In» dritte elektrochemische Klasae, die 
bei d"n einfachen mangelt, pämlicb die indiffe- 
renten, die keine elektrochemische Gegenwirkung 



mehr äufser« und sich nicht mit andern Körpern 
-vereinigen. Im strengsten Sinne des Worts giebt es 
indessen keine absolute elektrochemische Indifferenz 
und selbst jene Körper besitzen sie nur in einem 
gewissen Grade, hie kann von doppelter Art sejn. 
a) Die erste Art davon findcl statt, trenn so viele 
Körper sich mit einander vereinigen, dafs daraus eine 
vollkommene Neutralisation entsteht und kein Körper 
weiter in die Vereinigung aufgenommen werden kann. 
■In diesem Falle hört alle elektrische Rcaction gegen 
«liejenigen Körper auf, welche mit dem zusammen^. 
gesetzten Körper (ohne vorhergegangene Zerlegung 1 ) 
«ich zu vereinigen streben sollten. Allein demohn- 
geachtet behalten ihre einseinen Grundstoffe ihre 
spezifische Keaction gegen diejenigen Körper hei, 
welche sie aas ihrer Vereinigung zu trennen streben. 
sSo z.B. kann kristallisirter Alaun, wie wir nunmehr 
wissen, mit keinem anderen Körper sich vereinigen, 
aber durch sehr viele zerlegt werden, 

b) Die andere Art der elecktrochemischen In- 
differenz ist noch weit merkwürdiger. Verschiedene 
zusammengesetzte Körper besitzen die sonderbare 
Eigenschaft, dafs aus ihnen, wenn sie einer gewis- 
sen höheren Temperatur ausgesetzt werden, plötz- 
lich Feuer hervorbricht, ganz so, als ob eine che- 
mische Vereinigung in ihnen vorginge, und ohne 
dafs ihr Gewicht (wenigsten* in den meisten Fällen) 
vermehrt oder vermindert wird. Gleichwohl gehl 
dabei sowohl mit ihren Eigenschaften , als auch sehr 
oft mit ihrer Farbe, eine Veränderung vor; sie 
üofsern auf dem nassen Wege keine Verwandschaft 
mehr; gehen mit Körpern, zu welchen sie vorher 
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eine greifst Affinität hatten , keine Verbindung mehr 
ein un J widerstehn mit gleicher Kraft der Einwirkung 
solcher Körper, durch welche sie vorher mit Leich- 
tigkeit zerlegt wurden. Sie werdeu von dieser elek- 
trochemischen Indifferenz nicht eher wieder befreit, 
als bis sie in höherer Temperatur der Einwirkung 
von Körpern mit starken chemischen Vcrwandschaf- 
ten ausgesetzt, d. h. bis sie mit feuerbeständigen Al- 
kalien oder dergleichen Säureu erhitzt werden, mit 
welchen sie sich dann auf dem trockeneu Wege ver- 
einigen, und wubei sie in ihren früheren elektro- 
chemischen Zustand zurücktreten. Von dieser Art 
•ind z.B. die Zirkonerde, das Chromoxid, n. m. a. 
Dia wahrscheinlichste Erkläruug dieser Erscheinung 
durfte wohl diese serjn , dafs die Grundstoffe dieser 
Korper sich nach zwei verschiedenen Graden der 
Innigkfit vereinigen können, wovon der schwächer« 
bei nicht hoher Temperatur auf dem nassen Wege, 
der stärkere aber bei hohen Hitzgraden auf trocke- 
ne tu Wege statt findet, (ittträffar) wenn sie nicht 
etwa nebenbei gleichzeitig der Einwirkung andrer 
Körper ausgesetzt werden. Es ist wahrscheinlich, 
da:'» die meisten von denjenigen Mineralien, deren 
Zusammensetzung von solcher Beschaffenheit ist, dafs 
sie leicht von Säuren aufgelöst oder zerlegt werden 
flolltcn , dennoch aber nicht davon angegriffen wer- 
den, sich in einem ähnlichen Zustande einer inni- 
geren Vereinigung ihrer Bestandtheile befinden, wie 
l. B. der Feldsputh, Spinell, Zinnslein u. a. di« 
in dem Zustande , wie sie in der Natur vorkommen, 
aelbst der Einwirkung der stärksten Säuren Wider- 
stand leisten. 



Inzwischen sind die Grade der elektrochemi- 
schen Indifferenz , auf welche sich ein zusammen- 
gesetzter Korper solchcmnach bringen läfst, sehr 
verschieden , und es werden daher auch znr Zerstö- 
rung derselben elektrochemische Beagentien von ver- 
schiedener Stärke erfordert. Chromoxid, Zinnoxid 
and Zirkonerde erhalten ihre im Feuer verlorenen 
Verwandschaften niemals auf dem nassen Wege wie- 
der. Thonerdc, Eisenoxid u. m. a. die nach dem 
Brennen von kalten und schwachen Säuren nicht 
mehr angegriffen werden, lassen sich in stärkeren 
Säuren bei Sicdehiuc, oder auch in lange anhal- 
tender gemäfsigter Wärme, wieder auflösen. Ge- 
wisse Salze, z.B. Alaun, Eisenvitriol, u.a. die durch 
Ca leiniren ihres Wassers beraubt worden sind, schei- 
nen dabei zugleich ihre Verwundschaft zum Wasser 
und ihre Löislichkuil darin verloren zu haben; sie 
fallen darin, ohne die geringste Spur von gegen- 
seitiger Einwirkung, zu Boden; läfst man sie aber 
lange genug darin liegen, so nehmen sie allmählich 
ihr Krisullisasionswasser wieder an, und lösen sich 
auf. Gips, welcher bei einer wenig über iio° be- 
iragenden Temperatur gebrannt wird, verliert sein 
Wasser, nimmt es jedoch nach dem Erkalten wie» 
der auf; erhitzt man ihn aber bis zum Rothglühen, 
so verliert er für immer das Vermögen, Wasser 
chemisch zu binden, wenn er nicht erst wieder auf- 
gelöst und zum Kmtallisiren gebracht wird. 

Diese Eigenschaft der Körper, besonders hei 
Einwirkung starker Hitze, einen höheren oder ge- 
ringeren Grad elektrochemischer IndüTercnz anzu- 
nehmen , und dadurch die Neigung zur Vereinigung 
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mit andern Körpern 'mehr oder weniger zu verlie- 
ren, ist weit allgemeiner verbreitet, als man zeit- 
her geglaubt bat, und erfolgt wahrscheinlich, eben 
so, wie die gewöhnlichen chemischen Vereinigun- 
gen unter verschiedenen Graden der Warme - Ent- 
wicklung, von dem nicht wahrnehmbaren an, bis 
ku dem Grade, wo Feuer ausbricht. 

Diese Untersuchungen fuhren auf die | Frage: 
wie die Elektrizitäten an den Körpern haften kön- 
nen , und wie es sich bestimmen lälst , ob ein Kör- 
per elektropositiv oder clektronegativ sey? — Bis- 
her haben unseren Folgerungen Thatsachen bekräf- 
tigend zur Seite gestanden; hier gehen wir nunmehr 
zu einem Gegenstände über, wo jeder Beweis un- 
möglich ist, und wo selbst eine möglichst richtige 
Vorstellung von der Sache allemal noch Zweifel 
übrig läfst. Inzwischen versuchen wir, die Sache 
uns so vorzustellen, wie aie möglicherweise 
beschaffen seyn kann. 

Wir wissen aus dem gewöhnlichen Verhalten 
der Elektrizität, dafs ein Körper nicht elektrisch 
wird, wenn sich nicht die beiden Elektrizitäten ent- 
weder in verschiedenen 1 heilen des Körpers selbst, 
oder doch in seinem Wirkungskreise offenbaren. 
Zeigen sich die getrennten Elektrizitäten an einem 
Körper, der ein zusammenhängendes Ganzes bil- 
det, so trifft man sie allezeit in zwei entgegenge- 
setzten Punkten des Körpers Concentrin , und der 
Körper besitzt in diesem elektrischen Zustande ganz 
dieselbe Polarität, wie ein magnetischer Körper; 
und so weit unsere Kenntnisse jetzt reichen, können 
wir uns von freier Elektrizität nur mit liülfc einer 



solchen Polarität einen Begriff machen. Der elektri- 
sche Zustand- des Turmalins giebl-das beste Beispiel 
für diese Polarität ab. 

Ein solcher Körper mtifs aber in jedem, selbst 
dem kleinsten seiner Tbcicben diese Polarität be- 
sitzen ; denn es ist kein T heilchen eines Elemenlar- 
körperi oliue die dem Gänsen angehnrigen Eigen- 
»cli»ft«T» denkbar; t. B. kein einzelne» "PWilchcn 
Sauerstoff, was nicht eheu so gut mit allen Bjgl ' 
Schäften des Sauerstoffs versehen wäre, als eiue 
ganze Menge solcher 1 heiJrhrn. Hieraus folgt von 
„selbst, 'In - ohne Corpuscular- Theorie keine \ <>r- 
stell'.ing von der elektrischen Polarität der Korper 
ni<'glich ist. .V Innen wir aber an. dafs die Kör- 
per aus Atomen bestehen, so können wir uns auch 
vorstellen, dais jrdes dieser Atome eine elektrische 
Polarität besitze, von welcher die elektrochemischen 
Erscheinungen ihrer Zusamntrnhäufungeu herrühren, 
und auf deren ungleicher Intensität die Verschie- 
denheit der kraft beruht, womit sie ihre Verwand- 
tchaften ausüben. 

Die allgemeine elektrische Polarität der klein- 
sten Theilchen der Korper reicht jedoch nicht allein 
hin, das l'hauomen der spezifischen Elektrizität je- 
des einzelnen Körpers zu erklären, durch welche 
manche Körper als $ 1 e k t r opo s i | j v , UHN als 
clek tronegati v erscheinen. Wahrschcinlieh grün- 
det sich diese Erscheinung auf jene Art von elektri- 
scher Einseitigkeit, — weua ich mi> Ii dieses Aus- 
drucks bedienen darf, — weh he Ii r manu zuerst 
beobachtet, die mau U u i po 1 a ri l a l genannt hat, 
und uV;tu Eusteu» positiv erwiesen i>l, wiewohl 
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wir die Notwendigkeit derselben, nach unseres 
sonstigen Begriffen von der Elektrizität, nicht ein- 
zusehn vermögen. Wenn wir um vor»! ollen, dafs 
bei elektrischer Polarität der kleinsten Körper- 
theilchen die Elektrizität des einen Pols in einem 
gewissen Punkte entweder überwiegend, oder doch 
mehr concentrirt, als die Elektrizität des andern 
Pols ist , ( so wie s. B. bekanntlich auch der eino 
Pol eines Magnets stärker, als der andere sejn kann,) ; 
Wenn wir uns ferner den Fall denken, dafs bei je- 
dem kleinsten Theilchen eines Körpers eine ähnli- 
che speeifische Unipolarität statt findet, kraft deren 
bei manchen der positive, bei anderen der negative 
Pol vorherrscht; so haben wir eine ziemlich deut- 
liche Vorstellung davon, wie die Elektrizität den 
Körpern beiwohnen könne, und worin ihre elek- 
trochemischen Eigenschaften bestebn. Ein elektro- 
positiver Körper ist hiernach derjenige, bei welchem 
der positive Pol vorherrscht, und ein elektronega- 
tiver der, bei welchem de" negative Pol die Uber- 
band hat. 

Allein selbst diese spezifische Unipolarität er- 
klärt noch nicht alle Erscheinungen vollständig; wir 
sehen nicht selten zwei elektronegative Körper,' >. B. 
Sauerstoff und Schwefel, sich mit weit gröfserer In- 
nigkeit vereinigen , als z. B. Sauerstoff und Kupfer, 
ohngeachtet letzteres elektropositiv ist. Der Grad 
der Verwandschaft der Körper kann daher nicht 
blos von ihrer speeifischen Unipolarität abhängen, 
sondern er niufs seinen Grund hauptsächlich in der 
Intensität ihrer Polarität im Allgemeinen haben. 
Gewisse Körper müssen einer innigeren Polarisazion 
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/aliig seyn, als andere, und daher auch eine stär- 
kere Neigung besitzen, die in ihren Polen vertheilte 
Elektrizität zu neutraliairen , da* heifsi: sie müssen 
mit stärkeren Verwandschaftsgraden als andere Kör- 
per versehen seyn, so dafs die Affinität eigentlich 
in der Intensität der Polarisazion besteht. Daher 
vereiniget sich der SaucrstotT eher mit dem Schwe- 
fel, als mit dem Bleie; denn wenn auch die bei- 
den ersteren Stoffe einerlei Unipolarität besitzen, so 
neutraiisirt doch der positive Pol des Schwefels eine 
gröfsere Menge negativer Elektrizität in dem vor- 
herrschenden Pole des Sauerstoffs, als der positiv« 
Pol des Bleis zu neutralisiren vermag. 

Der Grad der elektrischen Polarität der Körper, 
(wenn sie anders nicht blos in unserer Vorstellung 
existirt,) scheint keine stetige Gröfsc zu seyn, son- 
dern ist vielmehr von der Temperatur sehr abhän- 
gig, durch welche er verstärkt and durch deren 
Modificalionen er mancherlei Veränderungen unter- 
worfen wird. Man mufs daher die specitische Pola- 
rität der Korper und ihre Polurisazions- Fähigkeit 
wohl von einander unterscheiden; denn eine grofse 
Anzahl von denen Körpern , welche ( wie z. B. die 
Kohle), bei gewohnlicher Temperatur der atmosphä- 
rischen Luft eine ganz geringe Polarität besitzen, 
nehmen in der Kothglühhitze einen hohen Grad der- 
selben an. Andere hingegen, die eine sehr geringe 
Polarisazion besitzen, nähern sich bei niedrigerer 
Temperatur dem Maximum derselben und manch« 
Ton ihnen verlieren sie bei höheren Wärmegraden 
ganz, wie z. B. das Gold. Wir können es hiernach 
begreiflich finden , wi« bei «incr niedrigen Tempi- 
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ebne dafs dadurch seine Wirksamkeit verhaltnifs- 
mäfsig vermehrt wird. Zu einet* Vereinigung zwi- 
schen polarisirten Theilchen wird nothwendig er- 
fordert, dafs wenigstens die kleinsten Theilchen dea 
Einen Körpers beweglich sind, und den entgegen- 
gesetzten Polen des andern Körpers sich mit einer 
gewissen Leichtigkeit zuwenden können. Diese Be- 
weglichkeit findet aber insonderheit l>ci Flüssigkei- 
ten statt : daher geht eine Vereinigung zwischen zwei 
festen Körpern entweder nie, oder nur höchst lang- 
sam, dann aber weit leichter vor sich, wenn der 
eine, und am allerlei eh testen , wenn beide Kör- 
per in flüssiger Gestalt sind. 

Da jedes polarisirtc Atom einen, der Intensität 
seiner Poiarisirung angemessenen Wirkungskreis ha- 
ben m ms, so folgt daraus, dafs eiue Vereinigung 
nur innerhalb dieses Wirkungskreises statt finden 
könne, und dafs in dem Falle, wenn die Atome in 
einen zu weiten Abstand von einander gcrathen, ihre 
gegenseitige Einwirkung auf einander in gleichem 
Verhältnis-« sich vermindern müsse. Daher vereini- 
gen sich flüssige Körper leicht und fast unter allen 
Temperaturen. Gasförmige hingegen bedürfen oft 
der. Beihülfe der Wärme, und wenn sie durch Auf- 
hebung des Luftdrucks verdünnt werden, so dafs 
der Abstand zwischen ihren kleinsten Theilchen ver- 
gröfsert wird, verschwindet auch ihre gegenseitige 
elektrisch - chemische - Wirksamkeit. So erfordert 
*• B. ein stark verdünntes Gemenge von Sauer - und 
Wasserstoffgas eine höhere Temperatur zum Ent- 
zünden und Förth renn an, weil der Abstand zwischen, 
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den Atomen des Sauer- und Wajserstoffs den ge- 
wöhnlichen Kreis ihrer Wirksamkeit übersteigt. 

Die elektrochemischen Eigenschaften der oxidir- 
len Körper sind fast immer ausschließend von der 
Unipolarität ihrer clcktropositiven Elemente abhän- 
gig; ein Oxid verhalt sich in der Regel gewöhnlich 
eli'.ktronogativ ge^en andere Oxide, wenn sein Ra- 
dikal zu den Radikaleu dieser letztern sich elektro- 
negativ verhält, und umgekehrt. So z. fl. ist Schwe- 
felsäure clcktronegaüv gegen alle Mctalloxide, weil 
sich der Schwefel selbst gegen alle Metalle negativ 
verhält. Dagegen sind die Oxide von Kalium und 
Ziuk positiv gegen alle diejenigen oridirten Körper, 
zu deren Radikalen Kalium und Zink sich positiv 
verhalten. 

Diese Thatsache, deren Grund wir nicht er- 
klären können, berichtiget einen falschen Begriff 
über das prineipium aciditatis , wofür man in der 
antiphlogistischen Theorie den Sauerstoff hielt. Wir 
hahen nunmehr gefunden, dafs dieses Säucrungs- 
Princip in dem Radikale der Säuren liegt, und dafs 
der Sauerstoff eine so indifferente Rolle dabei spielt, 
dafs er eben so gut in die stärksten Salzbasen, d. b. 
in die elektroposiliven Oxide, als in die stärksten 
Säuren oder cleklronegativen Oxide, eingeht. Gleich- 
wohl geschieht es zuweilen, dafs ein elektroposili- 
ves Oxid durch höhere Oxidation weniger positiv 
wird, nnd sich mehr dem Eleklronegativen nähert, 
wie z. B. das Zinnoxid. Allein bei den stärksten 
Basen, dergleichen z. B. Kali und Natron sind, kann 
zwar ein Zuwachs von Sauerstoff die clektropositive 
Reaktion aufheben , aber keiueaweges eine «lakiro- 
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negative hervorbringen; und auf diese Art bildet* 
(ich die Superoxide der stärkeren Salzbascn. 

Wenn die hier angeführten Vermuthungen eine 
richtige Vorstellung über die Beziehung der Kdrpcr 
tur Elektrizität geben können; so folgt daraus, dafi 
das, was wir chemische Affinität oder Ver- 
wandschaft nennen, mit allen ihren Abänderungen, 
nichts anders ist, als die Wirkung der elektrischen 
Polarität der kleinsten Körpertheilchen 5 dafs ferner 
die Elektrizität die erste Ursache aller chemischen 
Wirkungen i-t; dafs sie die Quelle des Li<:hts und 
der Wärme ist. und als solche, unter veränderter Gc— 
•talt. als strahlendes Licht und Wärmestoff, den 
"NN elietiraiim ausfüllt, und endlich, aus noch nicht 
erforschten l rsa< hrn, bald als Wnrmcstuff, bald als 
vcrtheilie Elektrizität sich darstellt, in diesem lclz- 
lern Falle aber allemal für unsere uufscren Sinucn\ 
in Gestalt von Lieht und Wärme versehwindet. 

Die Elcktri/.iut, dieses seiner innern ISaiur nach, 
uns VölUg uubt kennte Wesen, was (mit Ausnahme de* 
magnetischen Fluidums) mit keinem anderen Korper 
in dem Kreise unserer Erfahrungen eine Achnliehkcit 
besitzt, scheint sonach die letzte Triebfeder aller 
Wirksamkeit Lu der Binzen uns umuibeuden iNaiur 
zu seyu. Ich enthalte mich aller Hypothesen ub<:r 
ihr inneres Wesen, weil sie sich nur auf Verblei-, 
chungeu mit anderen, besser bekannten {Stoffen grün-, 
den konnten, mit welchen sie nLcr nicht» Gleichar- 
tiges ! ■ siut. Man hat sie bdd als eine zitternde 
Bewegung in den Ki.rpcrn, derjenigen ähnlich, wel- 
che der Schall bewirkt, bald als eine den Körpern 
urrpiunglkb ianoliucude Kctl'l httTItjlet t u, ». w. 
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Verbindungen die elektrische Polaiisaaion besser neu- 
tralikirt, als iu den älteren. Weiter unten werde ich 
auf die ft'ebenursachen zi* sprechen kommen, wel- 
che bewirken, dafs die Neutralisation sich nicht im 

mer nach dm (ir.id- n der elektrischen Polarit.il der 
Körper allt iu richtet. 

Lin K«j aar, der sich bald mit den Eigenschaf- 
ten eines elcktro- positiven, bald als elcktro -nega- 
tiver Körpt r. Juit anderen Körpern vereiniget, kann 
aus Verbindungen der er>tt irn Arl niirdurcli slu'rker 
elekti'opojitive, au» den h-utcren nur durch starker 
clektiuiieLjjlivc Körper ausgetrieben werden: c. B. 
Schwefel kann aus der Schwefelsaure, in weicherer 
positiv ist, durch starker elektropositive Körper, aus 
dem geschwefelten Ulei aber, wo er negativ ist, nur 
«lurcli solche Körper ausgetrieben werden, welche 
gegen das Blei stärkere ch ktronc^alive Eigenschaf- 
ten «ufierii, als der Schwefel. 

El ist bekannt, dals gewisse zusammengesetzt! 
Körper unorganischen Ursprungs die r.igeuschafi hc- 
aiVzcn , sich bei erhöhter Temperatur mit einem luf- 
tigen Knalle ZU zersetzen, z. B. Kuallailhcr und 
Kn .Ii. • ! i. Dergleichen Verbindungen weiden ulle- 
zeit durch eine . bei niedriger Temperatur wirkende 
schwache elektrische Polarität, unil aus Stolfsl ge- 
bildet, wovon wenigstens zwei eine sehr grofsc Ca- 
pacilat für elektrische Polarität besittettj werden sia 
nun erhitzt, so tritt diese sliirkere elektrische Pola- 
risazion hervor; die elektrischen Pole der kleinsten 
Thcilchcn nehmen eine, andere gegenseitige Stellung 
• n; e» entsteht «ine «urker« «lekiiochemische >eu- 

ti ■ 
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Natarj denn in der organischen Natur verhält «ich 
die Sache ganz ander«. 

Ich hahe ichon bemerkt, dafs die Construktion 
der organischen Atomen ganz verschieden von den» 
Baue der unorganischen ist. Eben so ist auch ihr 
.elektrochemisches Verhalten wesentlich verschieden. 
In der unorganischen Natur haben die Grundstoffe 
eine bestimmte, unveränderliche , «peciGsche Pola- 
risazioti; der Schwefel z.B. ist stets ein stark elck- 
ironegativer Körper, dir Kohle eben so bestandig 
«m schwach clcklroncgaliver, und der Wasserstoff 
«teht so auf der Grcn/.e zwischen negativ und po- 
titiv, dafs sich nicht bestimmen l.ifst, zu welcher 
Reihe er vorzugsweise gehört. Li allen unorgani- 
** lieti Vereinigungen behalten nun diese Körper ihre 
elektrische Natur ohne Ausnahme bei. In der or- 
ganischen Natur hingegen, in welcher sie die haupt- 
sächlichsten Bestandteile ausmachen, sind sie in 
dieser Hinsieht kaum wieder zu erkennen. Hier ha- 
ben die dreifachen Oxide der Kohle und des Wasser- 
stoffs bald eine eleklroncgative Polarität , welche mit 
der Polarisation der stärksten elektrouegativen bina- 
ren Oxide (z. B. der Kssigsäurc, Wcinsteinsäure, Klee- 
saure) wetteifert; bald ist sie (wie z. B. im Zucker 
und in der Starke) so schwach, dafs sie kaum be- 
merkbar wird; und in beiden Fallen ist sie weder 
Von der relativen Anzahl der Atome, noch von der 
Menge des Sauerstoffs abhangig. 

Dir organische Natur hat eine ihr ganz eigen- 
tümliche Weise, Oxide mit zusammengesetzten Ra- 
dikalen hervorzubringen, und den Bestandteilen 
derselben eine elektrische Polarität anzueignen. »Ii« 
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mit ihrer ursprünglichen Polarität in Her unorga- 
nischen Natur weiler zusammenhängt , noch Achn— 
h'chkcit hat, und die sie zum grofscren Theile nur 
uutcr dem Einflüsse des Organismus beibehalten, 
früher oder später aber gegen die in der unorgani- 
schen Natur ihnen zugehörige Polarität austauschen. 
Daraus entsteht in allen organischen Produkten die- 
jenige Erscheinung, die wir Gährung und Fätilnifj 
nennen, durch welche die der Elemente ihre ur- 
sprünglichen elektrochemischen Eigenschaften nach 
und nach wieder annehmeu, und wodurch die or- 
ganische JSatur fortdauernd der unorganischen ihre 
Schuld wieder abträgt. 

Durch Einwirkung des Feuers nehmen die Ele- 
mente ihre unorganischen elektrochemischen Karak- 
tere am schnellsten wieder an. Bei sehr hoher Tem- 
peratur, z. B. in der Weifsglühhitze, geschieht dief« 
oft ganz plötzlich; bei weniger hoher Temperatur 
aber, z. B. bei der sogenannten trockenen Destilla- 
tion, kommen noch verschiedene Stoffe zum Vor- 
schein, die in Hinsicht auf Zusammensetzung und 
Polarität eine Modifikazion organischer Substanzen 
darstellen, z.B. Essig, brenzliches Oel , Ammoniak. 
Wer sollte wohl vermutben, dafs der in der unor- 
ganischen Natur so stark elektroncgalive Stickstoff, 
oder dessen muthmafsliches Badikal, Nitricum, mit 
dem so undeutlich cleklropositiven Wasserstoffe eine 
so ausgezeichnet elcklroposiltve Vereinigung eingohn 
könnte, als das Ammoniak ist, was mit den stärk- 
sten elcktropnsitiven Oxiden wetteifert? Ohne jene 
eigentümliche Moditikazion der elektrischen Pola- 
rität, die nur den Oxiden von zusammen gesetzten 



Radikalen , und anssebliefsend der organischen Natur 
und ihren Produkten eigen! hüm lieh ist, würde eine 
dergleichen Erscheinung gar nicht denkbar seyn. 
Wahrscheinlich ist auch das eine Folge einer sol- 
chen Modifikation . dafs das Nilricum, mit Wasser- 
stoff verbunden, sich mit dem Quecksilber atnalga- 
mirt und in dieser Vereinigung einen elektrisch- 
positiven Körper darstellt, der den metallischen 
Radikalen der übrigen Alkalien analog ist. 

Wenn ea mit den bisher entwickelten elektro- 
chemischen Ansichten seine Richtigkeit hat; so folgt 
daraus, dafs alle chemische Vereinigungen nur auf 
zwei entgegengesetzten Kräften, auf positiver und 
negativer Elektrizität, beruhen, und dafs sonach 
jede Verbindung aus zwei Bestandteilen zusammen- 
gesetzt seyn müsse, die durch ihre elektrochemische 
Reaktion zusammen vereiniget werden ; vorausge- 
setzt, dafs ea keine dritte Kraft giebt. Daraus folgt 
femer , dafs jeder zusammengesetzte Körper, er mag 
übrigens so viele Bestandteile enthalten, als er wol- 
le, in zwei Theile gelheilt werden könne, wovon der 
eine positiv- der andere negativ -elektrisch ist. So 
besteht z. B. das schwefelsaure Natron nicht aus 
Schwefel, SauarstofT und Natrium, sondern aus 
Schwefelsäure und Natron, welche wieder jedes für 
sich in einen elektropositivcn und einen elektrone- 
gativen Bestandtheil zerfallt werden können. Auf' 
gleiche Weise kann der Alaun nicht aJs unmittelbar 
ans seinen einfachen Bestandteilen zusammengesetzt, 
angesehen, sondern er muß als ein Körper betrach- 
tet werden, der durch die elektronegative Einwirkung 
der schwefelsauren Thouerde auf das elektroposilive 
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Äob\^f/el«aiö'eKÄli entstanden ist, und auf diese Weise ' 
wird die elektrochemische Ansicht auch in Bezug auf 
Dasjenige gerechtfertigt, was ich über die zusam- 
mengesetzten Atome der ersten, andern, dritten u. f. 
Ordnung gesagt habe. 

In der organischen Chemie mufs dieselbe An- 
•icht gültig seyn, und jedes organische Produkt, als 
in Sauerstoff und in ein zusammengesetztes Radikal 
elektrisch theilbar, betrachtet werden können, wenn 
auch die Vielheit der einfachen Atome und die dar- 
aus entstehende verwickellere Coustruktion der zu- . 
s ammengesetzten Atome verursachen kann, dafs dies© 
elektrische Theilung blos in der Vorstellung mög- 
lich wird, weil die elektropositiven Radikale aufser 
ihren auf eigenthümliche Weise gebildeten Oxiden, 
in. den meisten Fällen nicht in isolirter Gestalt dar-; 
stellbar sind, 

Ks giebt aber noch eine Verbindung von gan* 
anderer Natur, als die bisher beschriebenen, wenn 
nämlich ein fester Körper, durch Berührung mit ei- 
nem flüssigen, schmilzt, eine Menge Wärmestoff 
fcindet und sich mit dem flüssigen Körper vermengt, 
oder, wie wir es gewöhnlich nennen, sich auflöst. 
Dieses Phänomen wird von keiner elektrochemischen 
Keutralisazio» begleitet j der aufgelöste Körper be- 
hält seine elektrochemische Reaktion unverändert 
l>ei, und äufsert dieselbe, wegen der Rührigkeit sei- 
ner kleinsten Tbeilchcn, lebhafter, als vorher, wo 
er die feste Gestalt noch hatte. Auch entwickelt 
Bich dabei kein WärmestolF, sondern es wird inv 
Gegcntheil noch welcher eingesogen, und Versuche 
führen auf die Vcrmuthung, dafs dieses Einsaugen 
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tod WarmestofT um so mehr zunimmt, je weiter 
•ich die kleinsten Theilchen des vorher festen Kör- 
per« von einander entfernen. Daher kommt es, dafs, 
wenn man auf ein Salz, was ch«misch kein Wasser 
binden kann, oder schon so viel Wasser, als es 
verträgt, chemisch gebunden, enthält, Wasser giefst, , 
Kälte entsteht, während das Salz sich auflöst und 
seine Atomen sich im Wasser ausbreiten. Wenn 
hingegen das Salz Wasser chemisch binden kann, 
so wird anfangs, wahrend das Salz sich mit dem 
Wasser chemisch vereiniget, Wärmestoff frei; so- 
bald aber die Auflösung des mit dem Wasser ge- 
bundenen Salzes beginnt, fängt auch die Tempera- 
tur an zu sinken. Ueberdem kann ein Körper che- 
misch Wasser binden , ohne deshalb im Wasser lös- 
lich zu seyn, und umgekehrt darin löslich seyn, 
ohne sich chemisch mit Wasser vereinigen zu können. 

Alle diese Umstände beweisen sonach, dafs es 
mit dem inneren Verlaufe einer Auflösung ganz an- 
ders , als mit einer chemischen Vereinigung bewandt 
sc y . und dafs man nicht etwa beide als verschie- 
dene Grade eines und desselben Phänomens be- 
trachten dürfe. Dafs die Auflösung auf einer spe- 
ciüschen Verwandschaft zwischen dem Lösungsmit- 
tel und dem aufzulösenden Körper beruhe, scheint 
daraus zu folgen, dafs a) nicht alle Körper in den 
Flüssigkeiten, die als Auflösungsmittel dienen kön- 
nen, gleichlöslich, und manche sogar unauflöslich 
sind, und dafs b) die Cohäsion in dem aufzulösenden 
Körper uberwunden werden mufs. Dafs die Na- 
tur sich hierbei anderer, ab der gewöhnlichen 
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Grundkräfte bedienen sollte, läfst dich nicht ver-* 
rauthen, wiewohl es anderer Seits auch nicht gut • 
möglich ist, sich von einer Modifikation dieser Kräf- 
te^ Welche eine, von den gewöhnlichen chemischen 
Vereinigungen so abweichende Erscheinung hervor- 
bringen könnte, eine Vorstellung zu machen. 

Man hat es als einen Beweifs für das gegen- 
seitige Durchdringen der Körper bei ihren Verei- 
nigungen angesehen, dafs eine Auflösung selbst 
durch das beste Vergröfscrungsglas betrachtet, al- 
lenthalben gleichartig ist , und dafs z. B. ein einzi- 
ger Gran Kochsalz, in einer Kanne Wasser aufge- 
löst, jedem Tropfen desselben die Eigenschaft mit- 
theilt, durch salpetersaures Silber getrübt zu wer- 
den. Allein es ist wohl nicht glaublich, dafs in 
einer gemengten Flüssigkeit die -Atome des aufge- 
lösten von den Atomen des'auflösenden Stoffes mit 
dem Vergröüerungsglase sich leichter von einander 
unterscheiden lassen sollten, als die Atomen des 
letztern selbst; diefs ist aber unmöglich, ohngeach- 
tet die Ausdehnbarkeit der Körper ( Dilatabilität]) 
durch Wärme, das Durchdringen der Flüssigkeiten 
mit Gasarten, u. nu a. Erscheinungen uns sagen, dafs 
die Atome kleine Zwischenräume zwischen sich las- 
sen müssen. 

Mäh hat in neuerer Zeit beobachtet, dafs po- 
röse Körper Luft einsaugen, und dieselbe in ihren 
Zwischenräumen, unter Entwickelung von Wärme- 
stoff, mehr oder weniger zusammendrücken, so dafs 
die Luft in den Poren der Körper mehr verdichtet ist, 
als in der Atmosphäre bei gewöhnlichem Barometer- 
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stände *). Die porösen Körper wirken d.ibei eben- 
falls mit einer speeifiiehen Verwnndschaft , und 0* 
werden daher nicht alle Gasarten von ihnen in pro- 
portionalen Verhältnissen eingesaugt. Auch hat man 
gefunden» dafs Waucr und andere Flüssigkeiten, 
gegen solche Gasarten, die sie nicht chemisch bin- 
den, aich ganz auf gleiche Weise wie die porösen 
Körper verhalten, so dafs aller Vermuthung nach, 
die Aufnahme der Gase in Flüssigkeiten und in porö- 
sen festen Korpern gleichartige Erscheinungen sind. 
Man hat ferner die Entdeckung gemacht, dafs auf 
dieselbe Weise, wie ein Gas particl durch ein andere« 
eindringendes Gas aus dem Wasser ausgetrieben 
werden kann, ein Gas auch durch einen festen Kör- 
per ausgetrieben wird, der aich in der Flüssigkeit 
auflöst. Eine Flüssigkeit, die einen festen Körper 
aufgelöst enthält, verschluckt um so weniger Gas, je 
mehr sie von dem festen Körper aufgenommen hat, der 
sonach einen 1 heil der Zwischenräume auszufüllen 
scheint, worin aufserdem das Gas aufgenommen wor- 
den seyn würde. Es fehlt ans demnach nicht an 
Grund zu der Vermuthung, dafs die Lösung fester 
Körper in Flüssigkeiten, und das Einsaugen der Gase 
in Flüssigkeiten und in feste poröse Körper, im Gan- 
zen zu einer und derselben Klasse von Erscheinun- 
gen gehören. 

In jedem Falle müssen wir uns nach den An- 
sichten der Corpuscuiar- Theorie die Auflösung ei- 
nes festen Körpers in einer Flüssigkeit so vorstellen, 



*) Saussure in Gilberts Annalcn der Physik, D<Ui 
Folge, 71er Band, S. n5 folg. 
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Jafi dabei zuerst die Cohasion des festen Körpers 
durch eiac. unbekannte Modifikation der Verwand- 
ichaft aufgehoben wird, dann aber die Atomen des 
festen Körpers sieb tbeilcn und zwischen den Ato- 
jnen des Iii.' igen Körpers Platz nehmen, dabei je- 
doch nicht blos die Zwischenräume derselben aus- 
füllen, sondern auch die Atome selbst von ein- 
ander trennen, so dafs dadurch die Flüssigkeit ei- 
nen gröfscren Raum einzunehmen genöthiget wird. 
Man mufs sich dabei vorstellen, dafs jedes Atom 
des aufgelösten Körpers, wenn das Gemenge in der 
Flüssigkeit recht gleichförmig ist, von gleich vielen 
Atomen des Lösungsmittels umgeben sej, und dafs, 
wenn mehrere Körper zusammen aufgelost sind, sie 
sich in den Zwischenräumen der Atome des Lö- 
sungsmittels dergestalt verlheilen müssen, dafs, bei 
gehöriger Gleichförmigkeit der Auflosung, eine sol- 
che Symmetrie in der Lage der Thcilchen entsteht, 
dafs alle Atome des eiuen Körpers sich in gleicher 
Lage gegen die Atomen des andern Körpers befin- 
den. Man kann daher sagen, dafs die Auflösung 
durch Symmetrie in der Lage der Atomen, die che- 
mische Vereinigung aber durch die bestimmten Pro- 
portionen karakterisirt wird. 

Wir (;rhnlien dadurch zugleich Gelegenheit, die 
Wirkungen der chemischen Verwandschaft noch 
über die Grenzen hinaus zu verfolgen, welche uns 
die Erfahrung bei Untersuchung fester und gasför- 
. miger Körper vorzeichnet. Um diese Behauptung zu 
erläutern, wollen wir uns vorstellen, dafs sich in 
einer Flüssigkeit 1000 Atome eines Körpers, z.B. 
des »alzsauren Kupfecoxids , aufgelöst befinden und 
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dafs derselben Flüssigkeit dann noch 1000 Atom« 
Schwefelsäure zugesetzt werden, so dafs neben je- 
des Atom der erstem ein Atom des zweiten Kör- 
pers zu liegen komme. Da nun die Schwefel- 
säure zum Kupferoxid eine grö'fsere Verwandschaft, 
als die Salzsäure, hat» so muft diese der erstem 
Platz machen, und es sollten sonach 1000 Atomen 
schwefelsaures Kupferoxid und 1000 Atomen Salz- 
säure entstehen. Allein die ausgetriebene Salzsäure 
bleibt neben den ncugcbildeten Atomen zurück; 
ihre Verwandschaft , d. h. ihre elektrisch - chemische 
Polarität, ist zwar durch eine stärkere besiegt, aber 
keinesweges vernichtet; sie fährt daher fort tu wir- 
ken, nnd entzieht, im Yerhältnifs ihrer Kraft, der 
stärkeren Säure einen Theil ihres Wirkung* - Ver- 
mögens, so dafa diese nur mit ihrem Ueberschnsse 
wirken kann; oder mit andern Worten: sie treibt 
durch ihre elektronegative Polarität einen Theil der 
glcichpolarisirten Schwefelsäure so lange zurück, bis 
zwischen beiden Verwandschaftcn. ein Gleichgewicht 
entsteht. Daher bleibt die Salzsäure, mit einer ge- 
wissen Anzahl Atome des Kupferoxids verbunden, 
in der Auflösung zurück, während die Schwefel- 
säure sich der übrigen Atome bemächtiget. Der 
Aniheil, welcher bei dieser Zersetzung der Schwe- 
felsäure zukommt, steht in zusammengesetztem Ver- 
hältnisse mit dem Unterschiede zwischen den Ver- 
wandschaftsgraden (das heiist : der verschiedenes) 
Intensität der elektrochemischen Polarisation) der 
beiden rivalisirenden Säuren uud mit der Anzahl 
ihrer in der Flüssigkeit anwesend o Atome. Denn, 
Wenn man in d«u angeführten Ueupicle, nrjch meh- 
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rere Atome Salzsäure zusetzt; so werden diese sich 
noch einer gewissen Anzahl Atomen des Kupfer- 
o\hI-h bemächtigen, und eine entsprechende, jedoch 
in Vergltichung mit der zugesetzten Menge Salz- 
•Üure, geringere Anzahl von Schwefelsäure - Atomen 
vertreiben. Daher werden die freien Atomen beider 
Sauren um diejenigen sich herum lagern , die sich in 
ihrer Vereinigung erhalten, und einauder durch ihre 
widerstreitende und sich das Gegengewicht halten- 
den Kräfte verhindern, «ich mit dem Kupferoxide 
gegenseitig zu verbiuden, Ca ist klar, dal« nach 
Herstellung des Gleichgewichts, die geringere Affi- 
nität der Salzsäure, durch eine gröfsere Menge ih- 
rer zwischen der Masse eingeschobenen Atomen am- 
geübt, der gröfseren Affinität der Schwefelsäure* 
durch eine geringere Anzahl von Atomen ausgeübt, 
gleich seyn müsse. 

Stellen wir uns nun vor, dafs die eine von 
diesen beiden einander entgegenwirkenden Säuren 
nicht löslich wäre, uud daher, in dem Maafse , wi« 
•ie frei wird, ihrer fratur nach feste oder Gas-Ge- 
stalt annähme, so würden ihre frei gewordenen Ato- 
me, statt durch ihre Gegenwart fort zu wirken, und 
sich um die vereinigten Atome herum zu lagern, sich 
vielmehr davon entfernen und von den, die Verei» 
nigung umgebenden freien Atomen der andern Säu- 
re, wenn diese in hinlänglicher Anzahl vorhanden 
•ind , endlich ganz ausgetrieben werden. So könnt« 
also durch eine sehr leicht begreifliche mechanisch« 
Wirkung, die schwächere Säure, wenn sie in hin- 
reichender Menge vorhandeu ist, die stärkere Säur« 
dergestalt verdrängen, dafs sie «ich nicht mehr in 



der Flüssigkeit erhalten könnte. Tritt aber der Fall 
ein, dafs die neugebildete Vereinigung in einer top 
Lei den Säuren unlöslich ist, so sondert sie «ich, so 
wie sie gebildet wird, aus der Flüssigkeit ob. Der 
in der Lösung zurückbleibende Theil der Basis ist 
dann nicht zwischen beiden S airen v.crtheilt, son- 
dern dioFlu.vsuki.it bleibt, in dieser Hinsicht, in 
demselben Zustande, worin sie sich anfangs beim 
Zusetzen der füllenden Säure befand, jedoch mit 
dem Unterschiede, dai's die Kräfte, welche der Wir- 
kung dieser Säure das Gegengewicht halten, in dem- 
selben Verhältnisse zunehmen, als mau mehr von 
dieser Säure hinzugiclst, und da Ts mau folglich im- 
mer mehr und mehr davon zusetzen mufs, tun eiue 
gleiche Mittle von der \ erbindung nieder zu schla- 
gen. Auf eben dieselbe Weise kjun eine schwächere 
Saure eine weil stärkere vertreiben, z. B. Wtiiistcin- 
aäurc oder Citronenauure verjagen die S.dpctci-fäure 
•us einer Losung von salpetei saurem Kalk, während 
sich ein Nieder»« Mag von weiuslciusaureui oder ci- 
tronsauretn Kalk bildet. 

Es ist leicht einzusehen, dafs diese Phänomene 
völlig mit denjenigen Erscheinungen übereinstim- 
men, deren Hvislciiz Berthollet mit so vielem 
Scharfsinn beobachtet, und aus welchen dieser be- 
rühmte Naturforscher die Schluisfolgc gezogen hat, 
dafs Koqier. innerhalb der Greuzcn IHM gewissen 
Maximums und Minimums, sieh in unendlich ver- 
schiedenen Verhältnissen vereinigen könnten , und 
dafs bestimmte Proportionen nur dann einträten, 
wenn durch Einwirkung der Cohusions- oder Ex- 
pausionskraft die Korper cntwt.der fesle oder Gas- 



Gestalt annähmen. Ohngeachtet die Resultate ton 
Berlhollets Versuchen anfänglich der allgemeinen 
Annahme- bestimmter Proportionen ganz 211 wul er- 
streiten schienen, so sehen wir sie nunmehr gleich- 
wohl als nothwendige Folgen aus den Ansichten der 
Corpuscular-Theorie hervorgeht], und erkennen mit 
Dank die Bemühungen eines Gelehrten, welcher 
zwar von anderen theoretischen Ansichten ausgieng, 
uns aber gleichwohl den Weg zu einem Ziele bahnte, 
welchem die theoretischen Speculalioneu über Hie 
h( stimmten Proportionen sich nur spät erst genähert 
Laben würden. 

Wir sehen nunmehro ein, dafs die gleichför- 
mige Vcrthciiung der Atome des aufgelösten Kör- 
pers zwischen den Atomen des Auflosiuigsmiwel» 
'Erscheinungen hervorbringen müsse, v> - M o, sobald 
die wirkenden Körper und die durch sie hervor- 
gebrachten Produkte in der Lösung zurückbleiben» 
ganz gleichartig mit denjenigen Phänomenen seyn 
müssen, die durch Vereinigungen in allen denkba- 
ren Verhältnissen , wenn solche anders möglich wä- 
ren, hervorgebracht werden müfaten. Es ergiebt 
sich hieraus ferner, dafs Berlhollets scharfsin- 
nige Untersuchungen, dio er in seiner Statiqut che- 
mitfue aufstellt, wader mit der Lehre von den be- 
stimmten Proportionen, noch mit den Ansichten der 
Corpusculor- Theorie im Widerstreite stehen. Ber- 
l holtet dehnte dio Anwendung von den Resultaten 
•einer Beobachtungen über die Flüssigkeiten selbst 
auf die festen Körper aus ; diese Ausdehnung ist, in- 
soweit sie die Einwirkung der chemischen Masse 
(d. i, die Sonnte de« YcrvYajidschafujrad« und der 



anwesenden Menge eines wirkenden Körpers) auf 
einen festen Körper betrifft, der sich in der Flüs- 
sigkeit befindet, für den Fall richtig, wenn der 
feste Körper, seiner Unauflöslichkeit ungeachtet, 
doch nicht ganz aulscr dem Wirkungskreise der Flüs- 
sigkeit sich befindet. Allein die Anwendung, die 
man nachher auf trockene ftste Körper davnn ge- 
macht hat, nach welcher z.B. Metalle sich zwischen 
einem Maximum und Minimum in unendlich vielen 
Graden sollen oxidireu können, ist durch Erfah- 
rung ganzlich widerlegt, indem diese bewiesen hat, 
dafs, wenn ein Oxidül, was der Einwirkung des 
Sauerstoffs ausgesetzt ist, nicht vollkommen in 
Oxid verwandelt werden kann, das neugebildete 
Oxid noch mit einem Antheile des unveränderten 
Oxidüls gemengt, oder manchmal noch chemisch da- 
mit vereiniget ist; und es ist oft nicht schwierig, 
mit dem Ycrgröfseruugsgluse zu eutdecken, dafs 
beide blos mit einander gemengt sind. 

Es bleibt uns nun noch übrig, von dem Stand- 
punkte der Corpuscular- Theorie aus, einige Worte 
über die Cohäsionskraft zu sagen, deren me- 
chanische Phänomene in der ni uern Zeil mit vielem 
Erfolg erörtert worden sind. Es ist erwiesen, dafs 
die regelm.ilsigen Gestalten der Körper ein Streben 
ihrer Atomen voraussetzen, sieh auf gewissen Punk- 
ten vorzugsweise zu berühren, dafs heifst: sie grün- 
den sich auf eine Polarität, die keine andere, als 
eine elektrische oder magnetische seyn kann (wie- 
wohl zur Zeit kein Umstand vorhanden ist, der hier 
die Einwirkung der magnetischen Polarität vermu- 
Ihen liefse.) Wenn die Atome aller Körper einen ge- 
il 



wissen Grad von Polarität besitzen, so müsssn sie 
•ich natürlicherweise mit den entgegengesetzten Po- 
len aneinander zu legen suchen, und es läfst sich da- 
her vermulhen, dafs durch diese Wirkung ihrer Po- 
larität Cohäsion entsteht, vnd zwar «uf dieselbe 
■Weise, wie der positiv eleklrisirte Deckel des Elek- 
trophors von der — E des Kuchens festgehalten 
wird, ohne dafs beide einander entladen öder durch- 
dringen. Man könnte daher, von einer anderen 
Seite betrachtet, die chemischen Vereinigungen mit 
der Neutralisazion der entgegengesetzten Elektrizitä- 
ten vergleichen, welche dann vor sich geht, wenn 
die untere Belegung des Kuchen* in leitende Be- 
rührung mit dem Deckel kommt, wobei sich die 
Elektrizitäten mit einem Funken und kleinerem 
Schlage entladen. 

Immittclst ist diese Ansicht durchaus nicht zu- 
reichend, um aus ihr die Ungleichheit der Cohä- 
siunskraft bei verschiedenen Körper, oder Lei einem 
und demselben Körper, unter verschiedenen Um- 
släuden, ingleichcn die mancherlei ModiGcatio- 
nen zu erklären, welche die Cohäsion in Hinsicht 
auf Harte, Weichheit, Zähigkeit, Sprödigkeit, Ge- 
schmeidigkeit u. s. w. darbietet. Wollte mau ferner 
nach dieser Ansicht den gasförmigen Zustand der 
Körper dadurch, dafs die Atomen ihre gleichnami- 
gen Pole einander zukehrten und sieh dadurch nach 
allen Richtungen zurückstiefscu , den Zustand des 
Flussigseyns aber durch eine gewisse Neigung ihrer 
Axcn in einerlei Richtung, erklären; so würde man 
genöthiget *eyn, sich wieder eine neue Ursache aus- 
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zudenken, durch welche die Axen der Atomen stets 
in einer solchen geneigten Stellung gegen einander 
erhalten würden, weil ausserdem ihrer Polarität un- 
aufhörlich dahin streben müfste, sie aus dieser Stel- 
lung heraus zu bringen. 

Wir können sonach aus dem, was uns bisher 
von der Elektrizität, als einer allgemeinen Grund- 
kraft bekannt worden ist, die Cohäsion mit allen 
ihren Modilicationen , wenigstens zur Zeit, noch 
nicht erklären. Sic gründet sich jedoch auf eine 
Kraft, welche nicht blos mechanisch , sondern auch 
chemisch wirkt, den chemischen Verwandschaftea 
oft das Gegengewicht hält, und die Resultate der- 
selben bedeutend modiGzirt. Besonders übt die Co- 
häsionskrafl bei Auflösungen zuweilen ihre chemi- 
schen Wirkungen aus, und unterstützt hier oft eiue 
schwache Verwandschaft, die, mit Hülfe ihres Stre- 
bens nach fester Form, dadurch nicht seilen eine 
weit stärkere Verwandschaft überwindet, wie Ber- 
ti» c- 1 1 c t so vortrefflich aujgcaiittelt bat. 
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Methode, die relative Anzahl der Ato- 
men in den che mis ch en Vereinigungen 
xu berechnen, und ihre quantitative 
und qualitative Zusammensetzung 
durch einfache Zeichen aus. 
zudrücken. 

Wenn wir die chemischen Proportionen auszu- 
drücken versuchen, so bedürfen wir dazu chemischer 
Zeichen. Man hat seil langer Zeit dergleichen im 
Gebrauche gehabt, bis jetzt aber wenig Nutzen dar- 
aus gezogen. In dem alchemislischen Zeitalter sann 
man sich blos deshalb Zeichen aus, um sich auf 
eine mystische, der Menge unverständliche, Weis« 
ausdrücken zu können. Beim Aufkommen der arfti- 
phlo^Ulischcn Chemie suchte man dieselben durch 
andere, milden neuen chemischen Benennungen auf 
einerlei wissenschaftliches Princip begründete Zei- 
chen, zu verdrangen, welche die Bestandteile ei- 
nes zusammengesetzten Körpers zu erkennen geben 
sollten. Allein, wenn wir auch zugeben müssen, dafs 
diese Zeichen gut aasgedacht waren, so waren sie 
gleichwohl von wenig Nutzen, weil es allemal leichter 
ist, ein abgekürztes Wort zu schreiben, als eine 
von der Schrift ganz abweichende Figur hinzuzeich— 
neu, die noch überdem, der Deutlichkeit halber, 
größer als die gewöhnliche Schrift seyu mufs. Wenn 
ich hier andere Zeichen vorschlage, so werde irh 
die Unbequemlichkeit der alteren in umgehen su- 



116 



I 

I 

chen, und will zugleich im Voraus bemerken, dafs 
der Zweck dieser Zeichen keinesweges der ist. den 
man mit den älteren beabsichtigte, nämlich sie zur 
Bezeichnung der Gefkfse in Laboratorien zu gebrau- 
chen ; sondern dafs sie blos dazu bestimmt sind, 
den Ausdruck der chemischen Proportionen zu er- 
leichtern, und uns in den Stand zu setzen, ohne 
weite Umschweife die Anzahl der elementaren Ato- 
me eines jeden zusammengesetzten Körpers ohne 
Schwierigkeit auszudrücken. Haben wir dann die 
relativen Gewichic von den Atomen der einfachen 
Körper zu bestimmen gesucht, so werden wir durch, 
den Gebrauch dieser Zeichen die Resultate einer je» 
den Analyse auf eine einfache und leicht faßliche 
Weise bezeichnen können. 

Die chemischen Zeichen müssen aus Buchstaben 
bestehen, damit sie leicht geschrieben werden kön- 
nen , und beim Druck den Text nicht verunstalten. 
Wenn auch dieser letztere Umstand nicht wesentlich 
ist, so mufs er gleichwohl so viel als möglich be- 
achtet werden. Ich wähle daher die Anfangsbuch- 
staben der lateinischen Benennungen der Körper zn 
chemischen Zeichen, und da mehrere von ihnen 
einerlei Anfangsbuchstaben haben, so unterscheide 
ich sie auf folgeude Weise: a) die einfachen nicht 
metallischen Körper (Metalloide) bezeichne ich blo» 
mit dem Anfangsbuchstaben, wenn er sich auch un- 
ter den Metallen wieder linden sollte; b) bei den 
Metallen aber wird dem Anfangsbuchstaben, wenn 
er unter den Metallen' oder Metalloiden ein oder 
tnchreremale schon vorkommt, der zweite BucluU- 
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bc, oder wenn dieser nicht bezeichnend genug seyn 
sollte, der nächste Consonant im Worte hinzuge- 
fügt. Z.B. S = Sulphur; Si — Silicium; St = Sti- 
biuni; (Antimon); Sa = Staimum; C = CarbouU 
cum; Co BS Cobalturn ; Cu = Cup nun ; O — Oxy- 
genium; Os = Osmium. 

D.is chemische Zeichen drückt stets nur Ein 
Atom aus; sollen mehrere Atomen bezeichnet wer- 
den, so geschieht diefs durch Beifügung einer Ziffer 
zur Linken. Z. B. Cu O bedeutet Kupferoxidül, 
und Cu -f- 3 < ) Kupferoxid. Will man aber ein zu- 
sammengesetztes Atom der zweiten Klasse bezeich- 
nen, so würde, auf diese Weise ausgedrückt, dio 
Formel zu lang werden , und wir schlagen daher zu 
ihrer Abkürzung folgeude Auswege ein. 

Da der Sauerstoff* in die meisten Vereinigun- 
gen, und zwar oft bis zu einer bedeutenden An- 
zahl Atomen, eingeht, so bezeichnen wir ihn durch 
Punkte über dem Zeichen des oxidirlen Radikals, 
so dafs die Anzahl der Punkte die Anzahl der Sauer- 
stoffs -Atomen im Oxide ausdrückt: l. Ii. Kupfer- 
oxidül s Ca und Kupfvroxid = Cu; schwefliche 
Säure =: S und Schwefelsäure m S; woraus man 
sieht, dafs das Kupferoxidül 1 Atom Sauerstoff, das 
Kupferoxid und die schwefliche Säure 2 Atomen und 
die Schwefelsäure 5 Atomen Sauerstoff enthalten. 
Ein aus diesen Körpern zusammengesetztes Salz, z. B. 
schwefelsaures Kupferoxidül, wird dann durch C-uS 
bezeichnet und wenn der Fall eintritt, dafs eines 
der breuub.ircn Elemente zu mehreren Atomen in 
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die Verbindung eingehl , so bemerkt nun die Anzahl 
dieser Atomen mit einer kleinen Ziffer, die wie ein 
algebraischer Exponent oben rechts neben den Buch- 
staben gesetzt wird. Z.B. C u S * bezeichnet schwe- 
felsaures Kupferoxid und giebt zu erkennen, dafs 
in diesem Salze jedes Atom Kupfer oder Kupfer» 
oxid mit *3 Atomen Schwefel oder Schwefelsäure 
vereiniget ist. Diese Formel drückt also zu gleicher 
Zeit nicht allein das Yerhiiltnifs zwischen Säure und 
Basis aus, sondern auch das Verhältnifs zwischen 
den Radikalen und den SaucrstofTmcngen eines je- 
den der oxidirten Körper. Diese Methode scheint 
mir den schriftlichen Ausdruck der Zusammenset- 
zung der Körper nach der chemischen Proportions- 
lehre sehr zu erleichtern. 

Auch die Bezeichnung der, aus Atomen der 5ten 
Ordnung bestehenden Zusammensetzungen ist keiner 
Schwierigkeit unterworfen. Z.B. CaC'-f-MgC* 
drückt das unter dem Namen Dolomit oder Bitterspat 
bekannte fossile Doppelsalz aus, welches aus l Atom 
kohlensaurer Kalkerde und 1 Atom kohlensaurerTalk- 
erde besteht. Wenn von einem der beiden Elemente 
mehrere Atomen in das zusammengesetzte Atom ein- 
gehn, so wird deren Anzahl mit einer gröfsern Zif- 
fer zur linken bezeichnet. Z. B. die Formel für den 
Alaun ist K S * + * A 1 S 1 . Zusammengesetzte Atome 
der 4ten Ordnung könucn auf die Weise ausgedrückt 
werden, dafs jedes Atom der 3ten Ordnung zwi- 
schen Klammern eingeschlossen wird; so kann man 
z. B. ein Atom des krisullisirtcn Alauns richtig be- 
zeichnen, mit der Formel (KS* aÄlS 1 ) + 
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48 H * O, *) weil er bestellt aus einem Atom der 5ten 
Ordnung verbunden mit 4<J Thcilen Wasser. 

Was die organischen Atomen betrifft, so ist es 
oft schwierig, nach diesem Priucip Formeln für sie 
zu finden, besonders bei Zusammensetzungen der 
3ten und 5ten Ordnung. Da man gleichwohl nicht 
Umgang nehmen kann, die Salze mancher Pflanzen- 
sauren zu bezeichnen, so habe ich in den nachfol- 
genden Tabellen die Atome dieser Sauren mit dea 
Anfangsbuchstaben ihres lateinischen Namens ausgc- 
gedrückt und, zum Unterschied von unorganischen 
Atomen, mit einem darüber gesetzten Striche be- 
zeichnet, z. B. C = Cilronensäiire ; T = Weinstcin- 
sänre; Aca Essigsäure, und wenn bei mehreren 
Säuren einerlei Anfangsbuchstaben vorkommen soll- 
ten, so können sie, wie die Metalle, durch den Zu- 
satz eines zweiten Buchstabens unterschieden werden. 

Die Bestimmung der relativen Anzahl Ato- 
men, die eine Vereinigung ausmachen, bat ihr« 
Schwierigkeiten, und diesen ist es beizumessen, wenn 
die Resultate unserer Bemühungen über diesen Ge- 
genstand nicht immer ganz zuverläi'sig sind. Denn so 
lauge wir nicht zu bestimmen vermögen, wie viel 
ein jeder Körper in der Temperatur, wo er flüchtig 
wird, in Gasgestalt und mit einem gleichen Yolu- 
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*) In den Fällen, wo a Atomen eines brennbaren Ra- 
dikals sich mit l Aloen Sauerstoff verbinden , kann 
man »ich der Punkte nicht bedienen, sondern raufs 
den Buchstaben des Sauerstoffs O braueben. Doch 
pfleg« ich mich zur Bezeichnung eines Atoms Wassers 
lieber des Zeichens A4 zu bedienen. 
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mrn z.B. von Sauerstoffgas verglichen, wiegt, so 
lange fehlt es uns auch an einem direkten Mittel zu 
dieser Abschätzung. Wir müssen uns dalier mit in- 
direkten Forschungen begnügen, die zusammenge- 
nommen endlich ein Resultat gehen, was wenig- 
stens einen gewissen Grad von Wahrscheinlichkeit 
besitzt. 

Diejenigen , welche zuerst mit Bestimmung der 
relativen Anzahl der Atomen sich beschäftigten, 
nahmen an, dafs die Körper vorzugsweise Atom 
gegen Atom sich vereinigten , und verglichen das 
Gewicht dieser Atomen mit dem Gewicht des Was- 
serstoffs, als Einheit. Wenn man aher die Masse 
aller analysirten Verbindungen mit einem umfassen- 
deren Blicke in Betrachtung zieht; so findet man, 
dafs sehr viele zusammengesetzte Körper, besonders 
die Oxide, erweislich mehr aJs zwei Atomen enthal- 
ten und dafs es meistens das elcktroncgative Element 
ist, welche* aus mehr als Einem Atome besteht, 
z. B. Natron, Blcioxid, Kohlensäure, Schwefelsäure, 
u. v. :i. Leichter ist diefs noch in den. Verbindun- 
gen zusammengesetzter Atome zu erkennen , z. B. 
in den Salzen, in welchen gewöhnlich mehrere Ato- 
men des cJektrouegalivcn Oxids mit einem einzigen 
Atome des elektropositivcn Oxids vereiniget sind. 
Dagegen haben wir auch Grund zu vermuthen, dafs 
bei Korpern, die nur schwache Vcrwandschaftcn 
äufsern, die Atomen nur Eins gegen Eins mit ein- 
ander vereiniget sind, z. B. im Kohlenoxidgas, den 
Oxidulcn des Kupfers, Quecksilbers, Goldes u. a., 
so dafs man wohl muthmal'sen könnte, daGs alle aus 
einem Atom Radikal mit einen Atom Sauerstoffe zu- 



aammengcsetzte Korper mehr oder weniger den Ka- 
raktcr der Suboxide besitzen durften. Uebrigcnj 
scheint es nunmehr ziemlich ausgemacht zu seyn, 
daf* alle stärkere Säuren und Basen mehr als ein 
Atom Radikal enthalten. 

Da die Anzahl der einfachen Atome in einem zu- 
sammengesetzten Atome auf die Gestalt des letztern, 
und dadurch zugleich auf seine Eigenschaften noth- 
wendig Einflufs haben mufs ; so läfst sich wohl ver- 
muthen, dafs Oxide, welche eine gleiche Menge Sau- 
erstoff Atomen enthalten, wenigstens einige allgemeine 
Eigenschaften mit einander gemein haben durften, 
wodurch sie sich von denjenigen, welche" mehr oder 
weniger da\on enthalten, unterscheiden, und die, wenn 
alle andere Thatsachcn fehlen, uns wenigstens mit 
einiger Wahrscheinbchkeit ihr allgemeines Verhal- 
ten errathen lassen. Da wir z. B. Gründe Tür die Ver- 
jnuthung haben, dafs diejenigen Oxide, welche die 
schwächsten Vcrwandschaftcn äufsern, nur Ein Atom 
Sauerstoff enthalten; so stellt sich eine ganze Reihe 
Ton ausgezeichneten Salzbascn dar, in welchen die 
Anzahl der Saucrstolftheilchen , wie wir weiter un- 
ten finden werden, doppelt so grofs als in den vor- 
hergehenden seyn mufs ; diese besitzen die stärksten 
Vcrwandschaften, und es ist deshalb überhaupt 
wahrscheinlich, dafs alle stärkere Salzbasen zwei 
Atomen Sauerstoff enthalten. Diejenigen Basen hin- 
£cgrn, welche drei Atomen Sauerstoff halten, sind 
schwacher, und manche von ihnen können dann 
und wann gegen gewisse elektropositivo Oxide so- 
gar clektronrgau'v wirken. Diese Conjcktur gewinut 
dadurch noch mehr Wahrscheinlichkeit, dafs ein 



und dasselbe Radikal bisweilen Oxide bildet, an wel- 
chen sieb diese Verschiedenheit in Zusammensetzung 
und Eigenschaften vorfindet. 

Die Sauren scheinen vorzugsweise drei Atomen 
Sauerstoff zu halten , wenigstens findet sich diefs 
Verhältnis bei den meisten dieser Korper ; manche 
enthalten indessen auch 3, 4, 5, 6 und 8 Atomen, wie 
wir bei Betrachtung der einzelnen Säuren bestätiget 
(Inden werden. 

Die Verglcichung des Gewichts der Ato^me mit 
dem des Wasserstoffs führt keine Vortheile . wohl 
aber viele Ungelegenheiten mit sich, weil der Was- 
serstoff ein sehr leichter Körper ist und in den un- 
organischen Zusammensetzungen seltener vorkommt. 
Dagegen vereiniget der Sauerstoff alle Vortheile in 
sich und ist so zu sagen der Mittelpunkt, um wel- 
chen die ganze Chemie sich dreht. Er geht in alle 
organische und in den gröfslcn Theil der unorga- 
nischen Körper ein. Da die Kennlnifs der Oxide 
den Haupttheil der unorganischen Chemie ausmacht, 
so suchte ich, gleich beim ersten Beginnen meiner 
Versuche über die chemischen Proportionen, den 
Sauerstoff als allgemeinen Maafsstab zu gebrauchen, 
und dieses Verfahren ist auch in der Folge dadurch 
gerechtfertiget worden, dafs man nunmehr den 
Sauerstoff allgemein zu diesem Behuf anwendet, und 
das Gewicht eines Atoms desselben = 1,000 an- 
nimmt , so wie man bei Bestimmung speeifischer Ge- 
wichte das Gewicht des Wassers als Einheit zum 
Maafsstabc gehraucht. 

Die verschiedenen Arten, bei denOxi- 
den die relative Anzahl der Atomen de« 
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Radikals und Sauerstoffs zu bestimmen, 
können folgende scyn : 

i) Wenn ein brennbares Radikal sich in meh- 
reren Verhallnisse mit Sa nrr.it off rereinigen kann, 
•o werden diese Verhältnisse aufgesucht, mit ein- 
ander verglichen und das Resultat der Untersuchung 
auf die möglichst einfachste Anzahl der Atome ge- 
bracht. Wahrscheinlich werden dann diese Zahlen 
die Menge der Atomen des Sauerstoffes in jedem der 
unterschiedlichen Oxidalionsgrade nachweisen. Z. B. 
das Antfmon hat drei Oxidationsstufen, in welchen 
die relativen Mengen des Sauerstoffs sich wie die 
Zahlen 5, 4 und 5 verhalten, und wir schlicfsen 
daraus, dafs diese Oxide auf jedes Atom des Radi- 
kals 3. 4 bis 5 Atomen Sauerstoff aufnehmen. Der 
Schwefel vereiniget sich in zwei Verhältnissen mit 
dem Sauerstoff, die sich wie a : 3 verhalten; und 
da derselbe überdem in anderen Vereinigungen mit 
einer Quantität Sauerstoff verbunden seyn kann, wel- 
che \ seines höchsten Oxidalionsgrades betragt; so 
schliefsen wir daraus, dafs die Anzahl der Sauer- 
stoffs -Atomen in den verschiedenen Oxidationsstu- 
fen des Schwefels 1, 3 und 3 ser. 

Bei diesen Berechnungen können wir jedoch auf 
zweierlei Weise fehlen : a) wenn ein Oxid aus zwei 
Atomen Radikal und einem Atom Sauerstoff besteht, 
was wir blos als aus einem Atom von jedem Elemente 
zusammengesetzt ansehen, und 6) wenn ein Oxid, 
was wir als aus einem Atom Radikal und drei Ato- 
men Sauerstoff bestehend betrachten , zwei Atomen 
des Radikals enthalt. — Nun ist es zwar [unmög- 
lich zu bestimmen, ob uud wo wir diesen Fehler 
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begehen, oder nicht; allein er hat auch durchaus 
keinen Einflufs auf den grofsen Nutzen, den wir bei 
Berechnung der Zusammensetzung der Körper aus 
diesen Voraussetzungen ziehen, wenn wir ihnen nur 
durchgehends treu bleiben. Man darf «ich aber dem- 
ohngeachtet bei dieser Unschädlichkeit eines solchen 
Irrthums nicht begnügen,, sondern mufs seine Auf- 
merksamkeit fortdauernd darauf richten, alle Um», 
stände aufzufassen, welche möglicherweise eine be- 
stimmte Aufklärung über die richtigen Verhältnisse 
geben können. 




a) Durch Verglefchung der Schwefel - Veibin- 
dungsgrade der Körper mit ihren Oxidalionsslufen, 
die sich aber allerdings nicht immer gleich bleiben. 
So wissen wir z. B. dafs der Arsenik sich in zweier- 
lei Verhältnissen mit Sauerstoff und Schwefel ver- 
binden könne. Der Saucrstoir in den Oxiden des 
Arseniks verhält sich wie 5:5, der Schwefel aber 
in seinen Verbindungen mit diesem Metalle wie 3 : 5. 
Das Oxid mit drei Atomen Sauerstoff entspricht da- 
her vollkommen dem höheren Grade der Schwefe- 
lung, welche drei Atomen Schwefel enthält. Dar- 
aus läfst sich der Schlufs ableiten, dafs die Anzahl 
der Atome des Schwefels und Sauerstoffs in diesen 
Zusammensetzungen mt 3, % und 5 ist. In den ver- 
schiedenen Schwefelungen des Zinns verhält sich der 
Schwefel wie 3, 5 und 4; hingegen der Sauerstoff 
in den Oxiden wie a und 4, die der höchsten und 
niedrigsten Schwefelungsstufe gleich sind; diefs be- 
rechtiget uns , die Anzahl der Sauerstoffs - Atomen 
in den Zinn -Oxiden auf a und 4 zu sctien. 




5) Wenn elektroncgativc Oxide mit elcktropo- 
sitiven sich vereinigen, so ist in ihren neutralen 
Vereinigungen der Sauerstoff der erstem ein Mul- 
tiplum in ganzen Zahlen von dem Sauerstoff der 
leutern, und es trifft mit höchst wenig Ausnahmen 
ein, dafs jenes Mulliplum genau die Zahl ist, wel- 
che die, auf anderen Wc£cn gefundene Anzahl der 
Sauerstoffs- Atomen des elektronegativen Oxids aus- 
druckt. So z. fi. enthält die Schwefelsäure drei 
Atomen Sauerstoff und auch drei mal den Sauerstoff 
der Basis, durch welche sie neutralisirt wird; die 
«chwefliche Saure und Kohlensäure enthalten zwei- 
mal, die Salpetersäure, je nachdem man den Stickstoff 
als cisfach oder zusammengesetzt betrachtet, 5 oder 
6 Mal den Sauerstoff der sättigenden Basis, u. s. wt 
Man kann demnach bei elcklrouegativen Oxiden, du 
wo unmittelbare Bestimmungen nicht möglich sind, 
«ich auf diese Weise forthelfen. So kann man auch 
bei organischen Körpern nur auf diesem Wege Auf- 
klärung über die relative Anzahl ihrer einfachen 
Atome erholten. Wenn wir z. B. finden, dafs die 
Kssigsäurc in ihren neutralen Salzen dreimal den 
Sauerstoff der 'Basis enthält, so schliefsen wir dar- 
aus, dafs ein Atom Essigsäure 5 Atomen Sauerstoff 
enthalte. Diese Annahme wird vollkommen durch 
den Umstand bestätiget, dafs die durch Analyse ge- 
fundenen (»ewichtsmengrn des Kohlenstoffs und Was- 
serstoffs, die entere \ier, diu letztere sechs Atomen 
entsprcdieu *). Prüft m.iu dann die unlcrschicdli- 



*) Man sehe das weitere darüber in meiner Abhandlung 
über di« bestimmten fropurtionen in der organischen 
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ehen Sätliqungsstufen der Säuren, besonders ihre 
Verbindungen mit Uebcrschufs von Basis, so ge- 
winnt man für die Berechnung der wahrscheinlich- 
sten Anzahl Atome noch mehrere Data, deren Re- 
sultate indessen vollkommen übereinstimmen müs- 
sen , um wirklich annehmlich zu sejn. 

Schliefslich mufs ich noch folgender Vermu- 
th«ng Erwähnung than. Wenn nämlich ein Radikal 
zwei Säuren giebt, in welchen sich der Sauerstoff 
gegenseitig wie 3 : 5 verhält; so läfst sich der Fall 
als möglich denken, dafs diese Säuren zwei Atomen 
Radikal gegen 5 and 5 Atomen Sauerstoff enthalten 
könnten, und dafs sonach diese Verschiedenheit der 
Zusammensetzung die bei diesen Säuren beobachtete 
Abweichung ihres Verhaltens zu Salzbasen, von den 
gewöhnlichen Verhalten anderer Säuren, verursa- 
chen dürfte. Da bei Gegenstanden, welche, wieder 
vorliegende, zum gröfsten Theile auf Vermulhun- 
gen «ich gründen, nichts geradezu verwerflich ist, 
dessen Unrichtigkeit sich nicht sofort zu Tage legen 
läfst; so mufs man auch diese Vermuthung als eine 
Möglichkeit betrachten und zu den übrigen mit hin- 
stellen. Uebrigens hängt die Beantwortung dieser 
Frage einzig und allein von der definitiven Ent- 
scheidung der über die Einfachheit des Stickstoffs 
obwaltenden Zweifel ab. Ist dieser nämlich ein ein- 
facher Körper, so bestehn seine beiden Säuren,, po- 
sitiven Beweisen zufolge, aus zwei Atomen Radikal 
gegen 5 und 5 Atomen Sauerstoff; im entgegenge- 



Naiui , im 5tcn Bde. der AQiandl. i Fyiil . Kenii oeji 
Mincralogit, S. 5ao folg. 




letzten Falle aber ans einem Atom Radikal gegen 4 bis 
6 .\l<imen Sauerslot]'. Man liat neuerdings in der 
Chemie sein- fest über den Sali gehalten, dafs man 
alles für unrichtig halten müsse, was sieht unmit- 
telbar durch Versucht? bewiesen wtxrlen könne; in 
Folgt* desselben hat man mit verschlossenen Augen 
alle Wahrscheinlichkeiten für die Zusammensetzung 
des Stickstoffs verworfen und ihn so lange für ei- 
gnen einfachen Körper ansihn zu müssen geglaubt, 
bis derselbe zerlegt worden sevn wird. Ich kann aber 
diese Methode nicht für richtig anerkennen, sondern 
halte es sogar für passender, Alles so lange für mög- 
lich zu halten, bis die Unmöglichkeit erwiesen ist. 
Denn wir werden durch unsere Forschiingen oft anf 
Schlüsse geleitet, deren llichtigkeit erst späterhin 
durch neue Untersuchungen bewiesen werden kann. 
Uebcrhaupt läfst sich dem menschlichen Verstände das 
Vermögen uicht absprechen, aus gewissen Umstän- 
den auf indirekte Wwisc die Existenz von Thatsa- 
chen folgern zu können, die er oft nicht sofort un- 
mittelbar zu beweisen vermag. Es wäre gewifs eine 
schädliche Ucbcrtreibung, wenn man, wegen der 
Möglichkeit eines Mifsbrauchs, die Anwendung die- 
se« Vermögt ns aus der Chemie verbannen wollte, 
wo es mehr als bei anderu Wissenschaften anwend- 
bar ist. 

Wir kommen nunmehr zu den speziellen Un- 
tersuchungen über die Atomen - Gewichte der ein- 
fachen Körper. 

i) Sauerstoff (O). Das Gewicht eines Atoms 
wird zu 1,000 angenommen, und in zusammenge- 
setzten Formeln wird die Anzahl seiner Atomru 




durch eine gleiche Anzahl von Punkten über dem. 
Anfangsbuchstaben des Radikals bezeichnet. Bei den 
Zusammensetzungen, in welche das positive Element 
zu mehr «U einem Atome eingehl, wird der Sauer, 
«toll durch den Buchstaben ausgedruckt, oder das 
Zeichen des positiven Elements wiederholt. 

9) Schwefel (S). Das Gewicht eines Schwe- 
fel - Atom* ist auf folgende Weise gefunden. Wenu 
■ich ein geschwefeltes Metall oxidirt, und ein neu- 
trales Salz bildet; so nimmt der Schwefel, um sich 
in unvollkommene oder «chwefliehc Saure (Sulßtt) 
zu verwandeln, zwei Mal, zur Bildung der unvoll- 
kommenen Saure (= Sulfate) aber drei Mal so viel 
SaucrstoiT auf, als das Metall vorher bei seiner Oxiila- 
tion aufgenommen hatte. Hat also das Metall im Oxid 
Ein Atom Sauerstoff aufgenommen, so bedarf der 
Schwefel zwei und drei Atomen, um sich in unvoll- 
kommene oder vollkommtue Säure zu verwandeln. 
IS' i mint nun dasMciali bei der Oxidaüou eben so viele 
Th. Sauerstott' auf, als es vorher Schwefelihl. ge- 
bunden halte; so mufs die Schwefels, aus einem Atom 
Schwefel und drei Atomen Sauerstoff zusammenge- 
setzt seyn. Daf« diefs aber wirklich der Fall sey, cr- 
seheu wir daraus, dafs, mit wenigen Ausnahmen, die 
Schwcfclungsgrade, die ein Metall vorzugsweise bil- 
det, verglichen mit den CHidalionsgradcn , welche 
dieses Metall am meisten einzugehu geneigt ist, ge- 
nau dasselbe Vcrhaltnifs zwischen drin Gewichte des 
aufgenommenen Schwefels und Sauerstoffs darbieten, 
was aus der Analyse der Schwefelsaure folgt, wenn 
man sie als aus S -f- 5 O zusammengesetzt betrach- 
tet. Z. B. Silber verbindet sich in 100 Theilcn mit 

l 
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7.3986 Thcilen Sauerstoff und mit i4.g Th. Scliwe- 
fcl ; ist nun jedes dieser Elemente ein Atom (oder 
eine gleiche Anzahl Atomen); so verhält sich das 
Gewicht eines Schwefel- Atom» tum Gewicht de« 
Sauerstoffs , wie 100: 201, >G. Ferner: 100 Th. Blei 
nehmen 7,7 35 Th. Sauerstoff auf und geben i46,44Tb. 
schwefelsaures ßlcioxid *) , worin die Schwefelsäure 
dreimal so vial Sauerstoff als das ßlcioxid enthält; 
die gebildete Schwefelsäure besteht daher aus -jl.i-:, 
Sauerstoff und i5,54 Schwefel. Wenn nun jen» 
35.1/5 Sauerstoff drei Atomen ausmachen, die 1 5,54 
Schwefel aber nur ein Atom bezeichnen; so folgt 
daraus: daf* 33,175 : i5,5i = 100 : 201, »65. — 
5 

Ein Atom Schwefel wiegt sonach 201, i65 und die 
Schwefelsäure ist S -\- 50, die schwefliche Säure 
aber S + aO. 

5) Nitricum (N). Die zuverlässigsten Zah- 
len zur Bestimmung des Gewichts des Stickstoffs und 
seines vermeintlichen Radikals, Nitricum, erhält man 
ohne Zweifel durch die Zerlegung des salpetersau- 
ren Bleies (Nitrate de plomb) im Feuer. tooThcile 
dieses Salzes haben zeither bis zu 67,31 Th. Blci- 
o\id gegeben. Die damit verbundeneu 32,69 Th. 
Salpetersäure enthalten den Sauerstoff des Blrioxids 
6fach, wenn man den Stickstoff als auj einem Atom 
Nitricum und einem Atom Sauerslofl' zusammengesetzt 
betrachtet, — fünffach hingegen, wenn man ihn als 
einfach ansieht. Daraus ergiebt sich für «in Atom 



*) Afliandl. i Fviik, Th. 5. S. 5gf. 
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Nitricum ein Gewicht von 77,26, für den Stü k.stofT 
aber 177,26. Man nimmt gewöhnlich die» spcziG- 
sehe Gewicht des Stickstoffgases zu 0.9691.) an. wo- 
bei das Gewicht eines Atoms leichter ausfallt. Wenn 
man inzwischen die vielen Schwierigkeiten in Be- 
trachtung zieht, welche heim Wägen der Gase zu 
überwindeu sind; so scheinen die angeführten lür- 
fahrungen als Grundlage für die Berechnung den 
Vorzug zu verdienen. Ich habe in den beigefügten 
Tabellen die Salpetersäure als N -f- 6ü dargestellt. 
Es ist klar, dal's diejenigen, welche sie anders be- 
trachten wollen, nur ein Atom Sauerstoff (= 100) 
zu dem Gewicht des Nilricum hinzurechnen diiifeu, 
ntn dasselbe in Stickstoff zu verwandeln. Will man 
aber consequeut seyn , so mufs man es als die Sum- 
me von zwei Atomen Stickstoff ansehen, und weil 
dann 177,26 Th. Stickstoff mit 100 Theilcn Sauer- 
stoff vereinigt seyn würden, »o wird ein Volmueu 
Stickstoff Hl Gasgestall doppelt su grofs, alsein Vo- 
lumen S iir r-i seyu, und ein Atom Stickstoff daiin 
nur 83,6." wiegen. 

4) Radikal der Salzsäure (M). In deti 
neutralen Verbindungen der Salzsäure mit Salzlo- 
sen kann der Sauerstoff der Säure kein Mullipliim 
Vom Sauerstoff der Basis mit einer andern ganzen 
Zahl . als 2 oder 1 seyn. Wenn aber die Salzsäure 
~ M -j- -_■ i) ist . so sind die folgenden Oxidalions- 
Itilfen, den angestellten Versuchen zu Folge. Mf-J-jO, 
M -f 40, M -f 60 und M + SO. Ob die uher- 
oxidirtc Salzsäure M-f-gO oder M«f- 10O sey, ist 
noch nicht genau bestimmt. Es wird hicmarli wahr- 
scheinlich, da 14 die S alisäure aus zwei Atomen San- 
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n un«l ein Aloiu Radikal gebildet ist. Berech- 
net mau die Zusammensetzung dieser Säure nach 
dem salzsauren Silberoxid *) (was 19,0966 pCt. Salz- 
säure und tto.9<)54 Silberoxid enthält); so wiegt nach 
dieser Ansicht, ein Atom vom Radikale der Sali'« 
säure i4a.65. Ist man aber mehr dazu geneigt, die 
oxidirle Salzsäure als einfachen Körper, — Chlo- 
rine, — zu betrachten und anzunehmen, dafs der 
Sauerstoff, der bei ihrer Vereinigung mit Salzbaseu 
frei wird, von den letztem herrühre, dann erhält 
man dus Gewicht der Chlorine auf die Weise, wenn 
man zum Gewicht des Radikals der Salzsäure drei 
Atomen Sauerstoff (= 5oo) hinzu rechnet, wodurch- 
man die Summe 442,65 bekommt. Diese gilt aber für 
zwei Atomen Chlorine, daher ein Atom = 331,025 
wiegen wird. 

5) Radikal der Flu fss pa t - S äu re (F.) 
Aus den Versuchen über die Sättigung* - Fähigkeit 
der Flufsspatsäure wissen wir *'), dafs sie 72,7185 
beträgt, und dafs die Säure keine gröfsere Menge 
Sauerstoff enthalten könne, als die Rasis enthält, 
durch welche sie gesätiigct wird. Eis ist gleichwohl 
noch kt-iue Thalsache bekannt, aus welcher sich die 
Anzahl der Sauerstoff- Atome in selbiger bestimmen 
liefse. Da indessen alle stärkere Säuren mehr als 
ein Atom Sauerstoff enthalten, so ist diefs wahr- 
scheinlich auch mit der Flufsspatsäure der Fall; ob 
•ie aber zwei, drei oder mehr Atomen enthalte, läfst 
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•Ich sur Zeit nicht ausmachen. Vorschlagsweis'e wol- 
len wir annehmen, dafs fie zwei Atomen enthalte, 
dann wird daraus folgen, dafs ein Atom de« Radikals 
75,o5 wiegen würde. 

6) Phoaphor (P.). Nach den neuesten Un- 
tersuchungen über die Zusammensetzung der Säuren 
des Phosphors *) verbinden sich 100 Tb. Phosphor 
mit 127,45 Th. Sauerstoff, und es verhält sich der 
Sauerstoff in der unvollkommenen Saure, zum Sau» 
*rstoff in der vollkommenen Säure wie 5:5; wo- 
durch wir veranlagt werden, sie als Zusammensetzun- 
gen von P -f- 3 O und P 5 O anzusehn. In diesem 
Falle wiegt ein Atom des Phosphors 393,3. — Soll- 
ten aber diese Säuren zwei Atomen Phosphor auf 
drei und fünf Atomen Sauerstoff enthalten, so würde 
ein Atom desselben nur 196,15 wiegen, leb habe 
jedoch in den nachfolgenden Tabellen das Erstere 
angenommen. - 

7) Boron (B). Die Boraxsäure sättiget in ih- 
ren neutralen Verbindungen eine Quantität Basis, 
deren Sauerstoff der Hälfte des Sauerstoffs der Saure 
gleich ist, und in den Verbindungen mit Ueber schuf* 
an Säure enthält sie viermal den Sauerstoff der Basis. 
Man kann daher annehmen , dafs dieselbe zweh Ato- 
men Sauerstoff enthalte. Nach den Versuchen über 
die Zusammensetzung des boraxsauren Ammoniaks **) 
ist die Sättigungs- Fähigkeit der Säure 57,0849, wor- 
aus folgt, dafs ein Atom Boron 69,665 wiegen müsse. 

8) Kohle (C). Wenn da« Saucrstoffgaj *o- 
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.Viel- Kohlenstoff aufnimmt, dafs «« in Kohlcnoxidgtr 

.verwandelt wird, so wird dessen Volumen geoau 
<]' |i[u h so grofs, als es vorher war. Da nun die 
Erfahrung . biiher bewiesen hat, dafs gasformige 

'.Körper bei ihrer Vereinigung' mit einander entwe- 
der dasselbe Volumen beibehalten, oder sich zusam- 
menziehen, n jemals aber erweitern; so kann die 
hier entstehende Zunahme des Volumens nicht der 
Ausdehnung des Saueistoligases zugeschrieben wer- 

.den. sondern sie mufs daher rühren, - dafs Ein Vo- 
1 um cd Kohlenstoff tiinzu kommt, und dafs sonach 
diese Vereinigung aus Einem Atome von jedem Ele- 
mente besteht. Dcmohugeachtet konnte das Koh- 

' lenoxidgas allenfalls auch zwei Atomen Kohle gegen 
ein Atom Sauerstoff enthalten, wenn nämlich diese 
beiden Gase bei ihrer Vereinigung sich um so viel, 
al.-i eiu halbes Volumen Kohlenstoff beträgt, zusam- 
menzögen. So giebt z. B. ein Volumen Sauersloffgas, 
welches zwei \ olumen Wasserstoffgas aufnimmt, nur 
swei Volumen Wassergas, weil sich diese Vereini- 
gung nm Ein Volumen Wasserstoffgas zusammen- 
zieht. Wenn das Kohlenoxid die Hälfte seines Vo- 
lumens Sauerstoffgas aufnimmt, um in den nächsten 
Oxidalioosgrad, die Kohlensäure, überzugehn, so 

-mufs diese aus einem Atome Kohle und zwei Ato- 
men Sauersloffgas bestehn. Bei den Untersuchungen 
der kohlensauren Salze fiudet man, dal* die Koh- 
lensäure zweimal soviel Sauerstoff, als die Dult 
enthält, durch welche sie nculralisirt wird, in den 
Salzen mit Ucberschufs von Säure aber viermal so- 
viel aufnimmt. — .Mehrere Chemiker berechnen das 
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Gewicht eines Atom* Kohlenstoff ander»*); allein fol- 
gende Gründe machen mir es wahrscheinlich. dafs 
obige Angabe die richtigere scy. Biot uud Arra- 
% o , so wie auch Saussurc haben die Zusammen- 
setzung der Kohlensäure durch AnflHlfWMlg de* 
eigentümlichen Gewichts des Sauerstoff- und Koh- 
lensäure - Gases zu bestimmen gesucht. (Saussure 
b_cmühlc sich, seine Versuche zur höchst möglichen 
Genauigkeit zn bringen, und bestimmte daher das 
relative Gewicht dieser Gase bei 'einerlei Tempera- 
tur, in ihrem höchsten Zustaude der Feuchtigkeit, 
weil auf diese Weise weniger Fehler vorfallen kön- 
nen, als bei der Wäguug nach vorgingiger Trock- 
nung. Allein <bt die absolute Quantität Wasser, 
welche diese Gase enthalten, nicht mit gleichet Si- 
cherheit ausgemiltclt werden kann, so konnte auch 
Saussure's Wägungs versuch nicht zu einer streng 
genauen Berechnung angewendet werden) *'). Biot 
im rl Arrago fanden das eigeuthiimlirhc Gewicht des 
Sauerstollgases l,lo55g und dns des Kohlcnsäurcga- 
ses 1,51961; daraus folgt, dafs die Kohlensäure, 
73,623 pGl. Sauerstoff enthalte, und wenn diefs zwei 
Atome sind, so wiegt ein Atom Kohlecnstoff 70,55. — 
>acl> Saussurc beträgt das speci'isehe Gewicht des 
Sauerstoffgases i,io4o und das des Kohlcnsäure- 
gases 1,5269; diefs gäbe 72,5 pCt. Sauerstoff in der 



*) Annale* de Chemie et de Pbysique par Cay-Lussac 
et Arago, T. V. p. 2o3. 

**) Die eingeklammerte Stelle de* schwedischen Origi- 
nal* ist in der französischen Bearbeitung weggeblieben. 
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Kohlensäure. Saussure fand durch Verbrennung 
des Graphits im Sauerstoffgas, dafs die Kohlensäure 
72,54 pCl. Sauerstoff enthalte; wird die Zusammen-' 
Setzung der Kohlensäure nach dem kohlensauren 
Bleioxid berechnet * ). so ergiebt sich ein SatirrstofT- 
gelult von 72,68. In den nachfolgenden Tabellen 
habe ich die von Biot und Arrago gefundenen 
Resultate beflattzt, weil sie mit den Analysen der 
kohlensauren Salze am besten übereinstimmen * *). 

9) Wasserst off (H). (Nach B i o t s Wägun- 
gen des Sauer- und Wasserstoff- Gases beträgt dat 
eigentümliche Gewicht des letztem o,o-5ji , und 
nach wohlbekannten Thatsachcn giebt ein Volnmea 
Saucrstoffgas mit zwei Volumen Wasserstoffgas Was- 
ser, daher würde ein Atom des Wasserstoffes 6,6538 
wiegen) ***). — Bei den von Herrn Du long und 
mir angestellten Versuchen haben wir gefunden, dafs 
loo Th. Sauerstoff 1 ta.455 Tn. Wasser geben. Dar- 
aus folgt, dafs das Atom Wasserstoff 6,2175 wiegen 
müsse. Wir haben daher das speeiflsche Gewicht 
des Wasscrsloffgases geringer gefunden, als man es 
früherbin angegeben bat, indem es nach unseren 
Versuchen nur o.nf>83 oder 0,0689 beträgt.' Wir 
haben indessen das Resultat, welches die unmittel- 
bare Zusammensetzung des Wassera giebt, vorge- 



*) Am aiigef. O. S- Ö32. 

*♦) S. Afbamlh i Fjsik, 5. Th. S. 38o. 

!«*•) Stell der eingeklammerten Stelle des Originals ist 
in Her franz. Ausgabe das ISac-hfolgcnde aufgenommen. 
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logen, weil es der Veränderlichkeit durch schwer 
vermeidliche Irrthümer weniger ausgesetzt ist. 

10) Selen iura (Sc). Nach den Versuchen 
über die Zusammensetzung der Sclcnsäure nehmen 
100 Th. Selenium io.~>3 Th. SauerstolT auf, und die 
Selensäure enthält in Owen neutralen Salzen zwei- 
mal den Sauerstoff der Basis. Mau kann daher an- 
nehmen, dafs sie zwei Atomen Sauerstoff enthalte, 
wo sodann ein Atom Selenium i.iVyi wiegen dürfte. 

11) Arsenik (As). Aus den neuesten Versu- 
chen über die Zusammensetzung und Sätligungs- 
fahigkeit *) der Arseniksäure, verglichen mit der 
Sättigungscapacilät der arsenichen Säure wissen wir, 
dafs der Sauerstoff der letztem zu dem Sauerstoff 
der erstem sieh wie -S : 5 verhalle. Wir schliefsen 
hieraus, dafs die arsenichc Säure drei und die Arse- 
niksäure fünf Atomen Sauerstoff en'halte. In der un- 
vollkommenen Säure nehmen 100 Thcile Arsenik 
51.907 Theile Sauerstoff auf, wornarh ein Atom Ar- 
senik o4o,77 wiegen müfste. Wenn man die Re- 
sultate der angeführten Versuche sowohl über die 
Sätligungsfähigkcit der A»senik»aiu •_• , als über die 
Reduktion der arsenirben Säure mit Schwefel und 
geschwefeltem Was>ei stoffgas berechnet, so findet 
man, dafs das Gewicht eines Arsenik- Atoms nicht, 
unter «j.Sii,-5 und nicht über 945,69 betragen könne. 
Aus den mit geschwefeltem Arsenik angestellten 
Versuchen weifs man, dafs Auripigment (gelbes 
Rimschgelb) entsteht, wenn die arsenichc Säure mit 



) AfLandl. i Fysik, 5. Tb. S. 455. 
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geschwefeltem Wasscrstoffgas «erlegt wird; daraus 
folgt aber, dafs die Anzahl der Schwefel - Atomen 
. auf dieser Schwcfilungsstufe der Aluahl der Sauer- 
stoffs- Atome in der arsenichen Säure gleich sey; 
und aus den Untersuchungen des rothon geschwe- 
felten Arseniks (rolhen Rausrhgclbs) weift man, dafs 
der Schwefe] darin t von der 'Menge des Schwefels 
im Auripiguunt betrage, woraus hervorgeht, dafi 
lieh darin zwei Atomen Schwefel befinden *). Diese 
Umstände scheinen zu beweisen, dafs wir die rela- 
tive Anzahl der Schwefel- und Sauerstoff- Atomen 
in diesen Vereinigungen mit Zuverlässigkeit kennen. 
Was hingegen den Arsenik betrifft, so ist es noch 
nicht genau bestimmt, ob er in diese Verbindungen 
mit ein oder zwei Atomeu eingeht. Bei Verglcichung 
der Schwcfelungsreihcn mit den Oxidalionastufen 
scheint es auf den ersten Anblick ganz ausgemacht 
zu seyn, dafs der Arsenik nur zu einem Atome darin 
enthalten sey, und wenn dann das rothe Kausch- 
gelb As S wäre, so könnte das Auripigment 
3 As -|- 5S seyn; die Säuren wären dann 3 As -f-5U 
und 3 As -j- SO, und ein Atom Arsenik würde nur 
halb soviel wiegen, als oben angegeben ist. So lange 
sich indessen zu der Vermuthung, dafs es Zusam- 
mensetzungen von zwei Atomen des einen mit fünf 
Atomen des andern Elements gebe, keine anderen 
Gründe als das anomale Verhalten der Phosphor- 
nnd Arseniksä'urc, auffinden lassen, nehme ich vor- 
zugsweise an, dafs diese Säuren nur ein Atom des 
{ladikals enthalten. 



*) Arn angcl*. Orte S- 4;}. 
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t a) M o 1 y b d • en ( Mo ). Vertue b« über die 
Sättigungsfuhigkcit der Molybdäns.iurc * ) geben zu 
erkennen, dafs dieselbe dreimal soviel Sauerstoff 
enthalte, als die Basis, wodurch sie jieutr.-ili.>iri 
wird, und wir schlichen daraus, dafs sie ebenfalls, 
drei Atomen Sauerstoff enthalte. Sie besieht hier- 
nach aus too Th. Molybdän und .'»o.ij Tb. Saucr- 
sloff, und das Gewicht eines Atoms Molybdän be- 
trägt mithin 5q6,3. Hiermit stimmt auch die Ana- 
lyse des geschwefelten Molybdäns überein, aus wel- 
cher sich ergeben hat, dafs die Anzahl der Schwe- 
fel-Atome i von der Anzahl der Sauerstoffs -Atome 
in der Säure beträgt, so dafs dasselbe aus Mo -f- aS 
gebildet ist. Die Zusammensetzung der unvollkom- 
menen Molybdänsaurc ist noch nicht uutersucht; Ml 
nehme aber als ziemlich ausgemacht au, dafs sie an* 
Mo -f- aO und das Molybdän- Oxid aus Mo -f- O 
bestehe. 

i3) Chrom. (Ch.) Aus den Versuchen üb«r 
die Sättigung -Cnpacit.it der Chromsäure **) ergiebt 
sich, dafs diese Säure, wenn sie 'ans einem neutra- 
len Salze abgeschieden und in den Zustand des gr'ü- 
neu Chroraoxids versetzt wird, genau i£ Mal soviel 
Sauerstoff verliert, als die Basis enthielt, womit sis 
gesättigel war; nämlich i5,54i7 pCt. auf too Th. 
Chromsäure. Das Chromoxid enthält aber, nach 
derjenigen Menge desselben berechnet, welche eine 
bestimmte Quantität Salzsäure sättiget, ohngefähr 
aq pCt. Sauerstoff. Wenn nun die Chromsäure aus 



*) Ehendas. S. /ty5. 
.*») Ebeudas. S. 4?7- 
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i5,34i7 X li = 35,ois4 Th. Sauerstoff und 76,9876» 
grünen Chromoxid (dessen SauerstofTgehalt s= 33,3s6 
ist.) besteht; sn sieht man, dafs — etwanige Fehler in 
der Beobachtung abgerechnet — die Chromsäuro 
dopptlt soviel Sauerstoff als das Chromoxid , und 
dreimal soviel Sauerstoff als die Basis enthält, durch 
welche sie mnitralisirt wird. Hieraus folgt nun, daft 
das Oxid drei Atomen und die Säure sechs Atomen 
Sauerstoff cuttnltvn müsse. Nimmt man daher die 
Sättigungsfähigkeit als Grund der Berechnung an, so 
hält die Säure 46,oa6 pCt. Sauerstoff und ein Atom 
Chromium wiegt 705,658.* 

i4) Wolfram (\V). Man weifs au« analysti- 
•chen Versuchen über die Wolframsäure *), daf*. 
•ie 19.9 pCt. Sauerstoff enthält, und eine Quantität 
Basis sättiget, welche 3,58 Sauerstoff enthält, indes 
fossilen Salzen aber, welche sie Jtildct, ihre Sät- 
tigungs-Capacität 6,76, also doppelt soviel beträgt. 
Diese Zahlen sind mit unbedeutender Abweichung 
i und -I vom Sauerstoff der Säure gleich. Die fos- 
•Ueu Salze spheiuen als neutrale angesehn werden zu 
müssen, und diejenigen, deren Säure sechsmal den 
Sauerstoff der Basis enthält, sind dann als Salze mit 
Uebcrschufs von Säure zu betrachten, in diesem 
Falle dürfte die Wolframsäure drei Atomen Sauer- 
stoff **}, das Wulframoxid aber $ vom Sauerstoff 



») Ehcmlas. S. 484. 

**) leb habe in meinen ersten Berechnungen , gestiilft 

auf die Saltigungsfahigkeit im wbiTranmureu Ammo- 
niak, deu Saucrslvffgcuall iu icch» Atomen an^nom- 
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der Süure, also zwei Atomen enthalten, und das 
geschwefelte Wolfram ist den Schwefelungen des 
Molybdäns und Arseniks analog, nämlich dem Oxi- 
de proportional, was zunächst auf die Säure folgt, 
d. h. es enthält zwei Atomen Schwefel. Alle diese 
Umstände scheinen sonach zu erkennen zu gehen, 
data die Wolframsäure drei Atomen Sauerstoff ent- 
halten müsse. Berechnet man nun den Sauerstoff- 
gelmlt nach der Sällignngscapncität der Säure, wo- 
durch man der Wahrheit vielleicht am nächsten kom- 
men dürfte, so wiegt ein Atom des Wolframs »207,689; 
berechnet man es aber nach direkten Versuchen, so 
beträfet das Gewicht 1245,97. 

.i5) Antimon. (Sb). Es ist bekannt , dafs da* 
Antimonium *) ein Oxid und zwei Sauren bildet, 
in welchen 100 TL Antimonium 18,6; •; »,8 u. 5i Th. 
Sauerstoff aufnehmen, welche Mengen sich wie die 
Zahlen 3, 4 und 5 verhalten. Bei den Versuchen 
über die Sättigungsfähigkeit der Antimon - Säuren 
hat man gefunden , dafs die unvollkommene 
Säure 4. und die vullkommcnc Säure 5 mal soviel 
Sauerstoff, als die nentralisirende Basis enthält. Aus 
diesen Thatsachen lafst sich mit vieler Wahrschein- 
lichkeit folgern, dais drei Atomen Sauerstoff in das 
Oxid, vier in die erste und fünf Atomen in die 
zweite Säure eingeben. Aus der Zusammensetzung 



mm, sehe es aber jeltt ah wahrscheinlicher an, d*b 
er nur drei Atom« beträgt. 

* } Kgl. VenUnsk. Acad. Tlandl. 1812. 3. Qu. S. l»7- 
Afliaarfl. i. Fysik, 5. Th. S. 4«ja 



des geschwefelten Antimons liifil sich nichts beson- 
der» abnehmen} denn sie ist proportional mit dem 
Oxid, und enthüll demnach eben so viele Atome 
Schwefel, als dieses Sauerstoff. Lnter den Versu- 
chen über die Zusammensetzung der Antimonoxide 
gehen die über die Zusammensetzung der unvoll* 
komrnenen Säure, das genauste Resultat. Aach diesen 
berechnet, betragt das Gewicht eines Antimon- 
Alums i6rj,g. 

16) T e 1 1 u r i u in. (Tc). Dieses Metall hat nur 
ein einziges Oxid, welches auf 100 Th. Metall a4,8Th. 
Sauerstoff aufnimmt *). Dieses Oxid vertritt wech- 
selsweisc bald dfc Stelle einer Basis gegen Säuren, 
luld die Stelle einer Säure gegen stärkere Rasen, 
und enthüll in sciuen neutralen Vereinigungen zwei- 
mal soviel Sauerstoff, als die Basis, die es iiculra- 
lisirt. Wir küuucn daher annehmen, dafs es zwei 
Atomen Sauerstoff enthalte, und hiernach beirüge 
das Gewicht ciues Atoms Tellur 8o6,45. 

17) Tantal um (Ta), hat nur eine bekannt* 
Oxidaliousslufc **), worin 100 Th. Tanlalum 5,485 
Th. Sauerstoff aufnehmen. Dieses Oxid ist eine 
Säure, von ganz schwacher Verwandtschaft, und 
scheint in seineu neutralen Vereinigungen eben so 
viel Sauerstoff als die Basis zu enthalten. Enthalt 
sie nur ein Atom von jedem Element, so wiegt ein 
Atom Tantal = 182.1, 16. 

18) Titan (Ti). Uebcr die Oxide dieses Me- 



•) Knogl. VtL AraJ. Ilandl. 181X S. i;5. 
»*) Afhaudl. i Fysik, 4. Th. S. a5a- 
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1.1IU A-hlt es zur Zeit noch .111 Analysen, auf die 
•ich eine Berechnung gründen liefsc. 

ly) Silicinin (Si). Versuche über die Zu- 
sammensetzung der Kieselerde *) haben bewiesen, 
dafs sie 5o,5 pCt. Sauerstoff enthält. Sie besitzt alle 
Kennzeichen einer Saure, und findet sich in viel- 
fältigen Verhältnissen mit Basen vereiniget, wel- 
che von der Art sind, dafs diese Erde entweder 
eben so viel, oder 2, 5 und 6 Mal so viel Sauer- 
stoff als diese Basis enthält. Unter diesen Ver- 
bindungen scheint diejenige, wo die Erde das Drei- 
fache de« Sauerstoffs der Basis enthält, vorzugswei- 
se neutral zu seyn (wiewohl sich bei einer so 
schwachen Saure nicht leicht bestimmen läfst. was 
Duhr oder weniger neutral ist). Man hat daher 
Grund zu vermulheu, dafs die Kieselerde drei Ato- 
men Saue rstofl* enthalte, zumal, da dasselbe rela- 
tive Verhalten zwischen dem Sauerstoff der Saute 
und Basis, svas sich bei den Silicaten vorfindet, auch 
bei den schwefelsauren Salzen statt hat, deren Säu- 
re ebeufalls drei Atomen Sauerstoff enthält . Be- 
rechnet man hiernach das Gewicht eines Atoms Si- 
Jiciuin, so beträgt es 396,43. 

3o) Osmium (Os). Unbekannt, 

3>) Iridium (Ir.). Unbekannt. 

3j) Rhodium (R). Durch Versuche über di« 
Rhodiumoxide **) ist dargcihan worden, dafs sich 
dieses Metall in drei Verhältnissen mit Sauerstoff 



*) Dieselben 3. Th. S. 117. und 5. Th. S. 4$4. 
**) S. die Afbandl. i Fvsik, Th. 5. 8. 5«4. 



verbindet, die sich wie 1,2 und 5 gegen, einander 
verhalten. Es lafst sich daraus abnehmen, dafs diese 
Oxide 1, 2 und 5 Atomen Sauerstoff enthalten. Daa 
erste und dritte bilden balzbasen, das mittlere hin- 
gegen hat keine Eigenschaften einer Salzbasis; es 
kann sich mit Alkalien und Erdarten vereinigen und 
enthält in seiner einzigen bis jetzt untersuchten Ver- \ 
bindung (mit Kali) viermal den Sauerstoff der Basis. 
Man sieht hieraus, dafs die Anzahl der Atome des 
Sauerstoffs keine ungerade Zahl seyn könne und da 
diese Vereinigung doppelt soviel Rhodiumoxid als 
im neutralen Zustande enthalten kann, so kann man 

1 

diefs als einen ferneren Beweis ansehen, dafs es zwei 
Sauerstoffs-Atomen enthalte. Der sicherste Versuch, 
zuverlässige Resultate Uber die Untersuchung der 
Oxide dieses Metalls zu erlangen, ist die Zerlegung 
des salzsauren ersten Rhodiumoxids, {Muriate 2u 
premier oxide) was nach Austreibung der Salzsäure 
und des Sauerstoffs 77>25 pCt. Metall zurück läßt, 
wornach also 100 Th. Rhodium sich mit 6,666 Sau* 
erst off vereinigen. Sind diese nun als ein Atom zu 
betrachten, so wiegt ein Atom des Rhodiums i5oo,i. 

23) Piatina (PL)« Piatina besitzt wenig- 

stens zwei Oxidati onsstufen *), in welchen sich der 
Sauerstoff wie 1:2 verhält* Unter allen Versuchen 
giebt die Reduktion des salzsauren Oxidüls durch 
Glühen die sichersten Resultate. 100 Th. dieses 
Salzes geben y5 f 5 Th. metallisches Platin ; die dabei 
verloren gegangenen 26,7 Th. salzsaures Superoxidül 



*) Kgl. Vet. Acad. Haadi. l8i3. S. 196. 

* * 
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enthalten 6,o5i8 Tb. Sauerstoff, der dem Oxide an- 
gehört. Wenn nun diese ein Atom ausmachen, so 
betrügt das Gewicht eines Atoms Platin 121 5,236. 
Edmund Davy glaubt einen neuen Oxidationsgrad 
des Platins aufgefunden zu haben, worin ij Mal 
»o viel Sauerstoff als im Oxidül enthalten scyu soll. 
Wenn sich diese Beobachtung bestätigen sollte, so 
würde ein Atom des Platins um die Hälfte weniger 
wiegen. 

< 

24) Gold (An). Aas den Versuchen Uber die 
Oxidationsstufen des Goldes *) ist bekannt, dafs 
dasselbe zwei Oxide bildet, die beide Salzbasen sind, 
und in welchen sich der Sauerstoff wie 1 : 5 ver- 
1m Ii. Auch ist es sehr wahrscheinlich, dafs das 
purpurfarbige Oxid , was im Mineralpurpur (Purpur 
des Cassius) enthalten ist und sich durch Berührung 
der Goldauflösung mit organischen Stoffen bildet, 
zwischen diesen beiden Oxiden mitten innen liegen 
und die Eigenschaften der Salzbasen nicht besitzen, 
sich aber wohl mit diesen verbinden dürfte, wie 
diefs auch mit den Zwischen -Oxiden des Iridium, 
und Rhodium der Fall isU Aus diesen Umstünden, 
lüfst sich yerniuthen, dafs die Goldoxide 1, 2 und 
5 Atomen Sauerstoff enthalten. Den richtigsten Auf- 
schluß über ihre Zusammensetzung scheint die Re- 
duktion des Goldes durch Quecksilber aus dem 
•aizsauren Goldoxide zu geben, nach welcher es 
ausgemacht ist, dafs 100 Tb. Gold im Oxid 12,067 Th. 
Sauerstoff aufnehmen. Im Fall diefs nun drei Alo- 



) Kgl. Y«t. Acad. Hudl. >8t3. S. i85. 
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mc sind, so ergiebt sich daraus «las Gewicht eines 
Atoms Gold zu 3486,0. 

aS) Palladium (Pa). Die Versuche*) über, 
dessen Sättigung mit Sauerstoff haben nur Ein Oxid 
dieses Metalls nachgewiesen, in welchem sich 100 
Theilc desselben mit i'i.aoy SauerslofT und mit 28. i5 
Th. Schwefel vereinigen, so dafs es in beiden Ver- 
einigungen sonach gleich viele Atomen des eleklro- 
megativen Elements aufnimmt. Die Eigenschaften 
dieses Oxids lassen vermuthen . dafs das Palladium, 
mehr als Ein, und wahrscheinlich zwei Atomen 
Sauerstoff aufnehme. Nimmt man die Versuche übet 
die Analyse des Oxids als die zuverlässigsten an, sft 
wiegt ein Atom Palladium i4o7,5. 

26) Silber (Ag.). Nach den Versuchen über 
die Zusammensetzung des Salzsäuren Silber -Oxids, 
verbunden mit den Analysen des 0xidirls.1I/.saurru 
und »alzsauren Kalis **), nehmen 100 Theilc Silber 
7,5yi ''j Tb. Sauerstoff auf, und da dieses Oxid nach 
seinen sonstigen Eigenschaften in diejenige Klass« 
der Oxide geheilt, welche zwei Atomen Sauerstoff 
halteu, so nehmen wir vorzugsweise an, dafs diese 
7,71986 Th. Sauerstoff zwei Atomen ausmachen, und 
dal's demnach ein Atom Silber 3705,31 wiege. 

2-) Quecksilber (Hg). Durch einige zur. 
Zeit noch nicht bekannte, von D. Seff ström in 
meinem Laboratorium angestellte Versuche über die 



») Kgt V«L Acsd. Mandl. i8>3. S. xA. 
•*) Afliandl. i Fysik, Th. 5. S. 385. 



i Osidationsstnfen des Quecksilbers ist atisgcmiuclt, 
dafs 100 Tli. (Quecksilber im rotfaen Oxid 7,89; 7.9 
bis 7,99 Theilc Sauerstoff aufnehmen und dafs der' 
Zinnober eine, diesem Oxide proportionale Schwe- 
felung ist. Da das Oxidül nur halb so viel Sauer- 
stoff als das Oxid enthüll, und denjenigen Oxiden 
«ehr ähnlich ist, in welchen wir nur ein Atom Sau- 
erstoff vermuthen können; so ist es wahrscheinlich, 
dafs das Oxid zwei Atomen Sauerstoff aufnehme. 
Wenn nun das mittlere von obigen Resultaten, nach. 
•Welchem 100 Tb. Metall 7,9 Sauerstoff aufnehmen, 
das wahrscheinlichste ist ; so wie.;t ein Atom Queck- 
silber ss 2j5»,6. Nach den Resultaten der ii hingen? 
angeführten Versuche kann es nicht unter 25u5,i5 ' 
und nicht über ü55(i,i wiegen. 

28) Kupfer (Cu). Den Versuchen über dio 
Oxidalionsgradc des Kupfers *) zufolge bat dasselbe« 
zwei Oxide, in welchen sich der Sauerstoff wio 
1 : 3 verhält. \Vir haben im Vorhergehenden dio 
Oxidüle dcsl'latius, Rhodiums, (ioltjcs und Queck- 
silbers als aus einem Atom Radikal gegeu ein Atom 
Sauerstoff bestehend angeschn. Das Oxidül des Ku- 
pfers gehört offenbar zu derjenigen Klasse der oxi- 
dirten Körper, welche sixh durch eine schwächere 
Verwandschaft zu den Säureu in ihrem ersten, als. im 
zweiten Oxidaliousgradc, und durch die I.< iehtig- 
ktit auszeichnen, womit diese Oxidüle unter Rcwij- 
sen Umstünden einen Thcil ihres Itadiknls in mc- 
tullisehcr (icatalt fuhren lassen und dabei zu dum/tt- 



»; .Afltamll. i Fjsik, t. Tb, S. l89. 



nigen Oxidationsgrade übergehen, welcher die stärkste 
Yerwaudschaft zu den Säuren besitzt. Ich mufs hier 
an die Möglichkeit erinnern, dafs die meisten die- 
ser Oxidiile aus zwei Atomen Radikal gegen ein 
Atom Sauerstoff zusammengesetzt seyn könnten, und 
dafs dieser Umstand dann die Ursache davon seyn 
durfte, dafs das eine Atom des Radikals eine solch« 
Neigung hat, sich auszuscheiden. Wäre diese An- 
sicht richtig; so würde daraus folgen, dafs selbst 
das Kohlenoxid zwei Atomen Radikal enthielte; dafs 
ferner die schwefliche Säure, Kohlensäure, Salt- 
säure u. m. a. Ein Atom Radikal gegen ein Atom 
Sauerstoff, dafs Schwefelsäure, Molybdänsäure u.a.m. 
drei Atomen Sauerstoff gegen zwei Atomen Radikal, 
u. s. w. enthielten. Vergleicht man beide Vorstel- 
lungsarten genauer mit einander, so trifft man auf 
Umstände, die bald der einen, bald der andern das 
Wort reden. Inzwischen habe ich doch zu finden 
geglaubt, dafs diejenige Vorstellung das Meiste für 
sich hat, nach welcher jene Oxide ein Atom Radi- 
kal gegen mehrere Atomen Sauerstoff enthalten, 
theils weil wir sehen , dafs in den Vereinigungen 
zusammengesetzter Atomen die eleklroocgativcn 
Be5tandtheile offenbar die Neigung haben, sich vor- 
zugsweise zu mehreren Atomen mit einem clcklro- 
positiven Atome zu verbinden, theils deshalb, weil 
die Formeln, welche bei der Verbindung dieser 
Oxido mit zusammengesetzten Atomen der 5lcn und 
4tcn Ordnung nöthig werden, weit verwickelter aus- 
fallen würden, wenn mau zwei Atome Rudikai in 
Rechnung bringen wollte; theils weil ferner da« 
Goldoüdül dann drei Atomen Radikal auf «in Atom 
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Siuerstoff enthalte« müfste, und endlich, weil die 
einzige bis jetzt bekannte Schwefelung des Kupfers 
dem 'Oxidiii desselben proportional ist, und folg- 
lich danh ebenfalls zwei Atomen Kupfer auf ein 
Atom Schwefel enthalten müfste. Da diese Abwei- 
chungen, meinen Gedanken nach, zwar nicht Un- 
möglich, für jetzt aber doch weniger 1 wahrscheinlich 
sind; so nehme ich vorzugsweise an, dafs das Ku- 
pft roxidul aus einem Atom von jedem seiner beiden 
Elemente zusammengesetzt scy. Nach den neusten 
mit grö'fster Genauigkeit angestellten Versuchen, ein« 
abgewogene Portion Kupferoxid durch Wasserstoff 
zu reducirea, enthält ersteres 35,373 pCu Sauer- 
stoff *) und ein Atom Kupfer wiegt sonach: 791,59. 

39) Nickel (Ni). Nach Rothoff* Versu- 
chen erhält man aus einem neutralen salzsaurem 
Nickeloxid, welches 1,88 Grammen Nickdoxid ent- 
hält, 7,183 Gr. salzsaures Silberoxid. Nach diesem. 
Versuche verbinden sich also im Nickeloxid 100 Th. 
Nickel mit 37,o5 Th. Sauerstsoü'. Um die Anaahl 
der Atome des letztern in diesem Oxid zu bestim- 
men, müfste man die Zahl der Oxide des Nickels 
und ihre Zusammensetzung genau kennen, und ob 
man gleich nach den Angaben erfahrener Chemiker 
Grund zn glauben hat, dafs das Nickel wenigstens 
vier Oxide habe, so verdient diefs gleichwohl durch 
neue Untersuchungen näher geprüft und bestätiget 
zu werden. Ich habe anderswo angeführt **), dafs 



*) Aflsaodl. i Fysik, Th. 6. S. 1. 
••) Lahrb. Th. 3. S. 3io. 
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nach Tupputi Nickclfcilspähne, die bei %ü bis ti 
Pyromatergradeu dem Zutritte der Luft ausgesetzt 
v. • rd< n . am Gewicht um 5 pCt zunehmen uud sich 
j ii ein braunes Oxid verwandeln. Buchholz be- 
obachtete, dafs «alzsaures Nickeloxid bei der Destil- 
lation unter Etitwirkclung von oxidirtcra Salzsäure- 
gas, zerlegt wird und dafs sich dabei ein goldgelbe« 
Salz .mi Ii Ii mir! . aus welchem kaustisches Kali ein 
strohgelbes Oxid abscheidet, was im ätzenden Am- 
moniak, nicht lofclich ist; endlich hat auch Rot- 
boff gefunden, dafs 100 Thcile Dickel- Superoxid, 
( ZV n >*;'..'<• <le AVcAe/), was durch gelindes Erhitzen 
aus dem Salpetersäuren Nickeloxid gewonnen wird, 
im Glühen 5,9.17 pCt. Saucrstoffgas verlieren. Vcr- 
gleiclit man nun die Zusammensetzung des 1, 5 und 
4ten Oxids mit einander, so findet man, dafa sich 
d<v Sauerstoff in Hinten 1 wie 1. i und 5 verhält, wor- 
aus aber folgen vtnirdc, dafs das Nickeloxid vier Ato- 
men Säure enthalten müTstc. Da immittclst alle 
diese Versuche hoch nicht so gnügend bekräftiget 
sind, dafs sie einer Berechnung zum Grunde gelegt 
werden' konnten ; so werde ich, bis diefs erfolgt ist, 
das Nickeloxid, annlog mit dem Kupfer- und Ko- 
li.iltoxid, als zwei Atomen Sauerstoff enthaltend, an- 
sVhn. Em Nickel -Atom wiegt hiernach 739.57. 

5o) Kobalt (Co). Bot hoff hat gefunden, 
dafs eine neutrale Auflösung von salzsnurem Ko- 
baltoxid, welche 2.692 Gr. geglühtes Kobaltoxid 
enthielt, 10,299 Gr. salzsaures Silberoxid *) gab. 



*) Rothoffs drUillirte Versuche sied noch nicht 
ktkannt gemacht worden; sie siud «her iu meinem 
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glach diese« Versuche nehmen als« 100 Th. Kobalt 
07,095 Th. Sauerstoff auf and da« Oxid enthält 
01,53 pCt. Sauerstoff. Rot ho ff fand ferner, dafs 
9,17 Gr. Kobalt -Superoxid (FeroxiJt d« Cobalty, 
die? ans sal|»etcrsauft-m Kobaltoxid erhallen wurden, 
nach Verjagung des Sauerstoffs durih anhaltendes 
Glühen 1,965 Gr. Kobaltoxid zurückliefsen. ISua. 
Verhält sich aber 

1.965 : 3.17 =c 100 : U0.5, *) 
sr> dafs 100 Th. Oxid io,5 Th. Sauerstoff aufnehmen 
du.» en, nm zum Superoxid zn werden. Da nun 
31,5« ss 10,66 ist; so folgt daraus, da Ts dcrSnucr- 
. a 

Stoff des Oxids sich zum Sauerstoff des Superoxids 
wie a : 5 verhalten müsse. Wir können hieraus 
Folgern, dafa das Kobaltoxid zwei Atomen Sauer« 
Btoff enthalte. In diesem Falle wiegt ein Atom 
Kobalt sa 738,0. — Der Kobalt hat noch ein 
Zwischenoxid, nämlich die grüne Masse, welche 
sich bildet, wenn der mit kaustischem Kali gefüllte 
Kobalt der Einwirkung der Luft ausgesetzt wird. 
Dieses ist wahrscheinlich eine Vereinigung von zwei 
Atomen Superoxid mit einem Atom Oxid, wt-il es 
durch Säuren in diese beiden Oxide zerlegt wird. 
Wäre diefs nicht der Fall, so müfsten die Kobalt- 
oxidc 4, 5 und 6 Atomen Sauerstoff hallen nnd ein 
Atom Metall würde doppelt so viel wiegen, als oben 
angenommen ist (nämlich 1176,17). 



Laboratorium angestellt und ich Laim daher ihr* Ge- 
nauigkeit bezeugen. 
*) In einem andern Versuch« R o th off s gahrn 1. 5 Gr'. 
Superoxid i,oS f lt 1 — 100 ; 111. 
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5i) Wifsmnih (Bi). Lagerhjelra fcnd 
bei seinen Versnchen über da« Verhallen des Wifc- 



muths iu Sauerstoff nnd Schwefel *), dafs 100 Th. 
Metall «ich mit 11,275 Th. Sauerstoff verbinden und 
dafs das geschwefelte Wifsmuth eben so viel Atome 
Schwefel . als das Oxid Sauerstoff enthalte. Da« 
Wifsmuth hat ein purpurfarbiges Soboxid, dessen' 
Zusammensetzung zwar noch nicht untersucht ist, 
das aber wohl halb so viel Sauerstoff« als das Oxid 
enthalten dürfte. In jedem Falle beweifst sein J>a- 
«eyn so viel, dafs das Wiftmuthoxid mehr als Eht 
Atom Sauerstoff enthalten müsse. Ich nehme zwei 
Atomen aJs das wahrscheinlichste an, und in diesem 
Falle wiegt ein Atom Wifsmuth 1775,8. 

5s) Zinn (§n). Das Zinn hat zwei Oxide nnd 
drei Schwefelungsgrade. In den Oxiden verhält sich 
der Sauerstoff wie 1 : 3 , in den Schwefelungen hin- 
gegen, wovon die höchste und niedrigste den bei- 
den Oxiden proportional sind, verhalten sich die 
Schwcfelmengen gegen einander wie 3, 5 und 4. Es ' 
wird dadurch wahrscheinlich, dafs die Anzahl der 
Sauerstoffs- Atomen in den Oxiden 3 nnd 4 sey. 
100 Th. Zinn nehmen im Ziunoxid 37,3 Th. Sauer- 
stoff auf; machen nun diese vier Atomen aus , so 
wiegt ein Atom Zinn 1 470,58. 

55) Bleich). Die Oxidationsstufen des Bleis 
•ind mit weit mehr Genauigkeit, als die Oxide ir- 
gend eines andern Metalls, untersucht worden, be- 
sonders defshalb, weil die .Bleisalze bei Analysen, 




*} Kgl. Ventcwk. Acad. Handl. 181& 8.319. 
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hohem Grade anwendbar find. Abs diesem Versn- 
oben ergiebt sich ein Senerstoflgchak von wenig- 
stens 7,73s nnd höchstens 7,748 Th. auf 100 Tfc. 
Blei *), nnd ich nehme ihn, als das Wahrschein- 
lichste, su 7,725 an. Das Blei hat uberdem zwei 
höhere Oxidationsstufcn, in welchen der Sauerstoff- 
geh alt ein Maltiplum von 1$ nnd 1 vom Sauerstoff 
des Oxids ist. Wir folgern hierum, dafs die An- 
as Iii der Sauerstoffs - Atome in diesen Oxiden a, 5 
nnd 4 sevu müsse, nnd in diesem Falle wird ein 
Atom Blei 3589,00 wiegen. 

54) Eisen (Fe). Die Versuche über die Oxi-, 
de des Eisens haben gelehrt, dafs sich der Sauer- 
stoff derselben wie a : 5 verhalte; von den zwei 
Schwefelungen des Eisens ist die niedrigere propor- 
tional mit dem Eisenovidül und die höhexe enthält 
doppelt so viel Schwefel. Hieraus läfst sich fol- 
gern , dafs die Anzahl der Sauerstoffs - Atome in den 
Oxiden 3 und 5 und die Anzahl der Schwefel- 
Atome in den Sulphureten 2 und 4 sey. 100 Theilo 
des reinsten Staabeisens enthalten gewöhnlich £ pC t. 
Kohle und liefern i45,5 Th. rothes Eisenoxid * • ), 
was auf 100 Th. reines Eisen -11,22 Th. Sauerstoff 
fit Lt. Sind diefs nun drei Atomen, so wiegt ein 
Atom Eisen 67$, i 5. Einige Chemiker haben ge- 
glaubt, dafs das Eisen noch eine, zwischen das 
Oxid und Oxidüi fallende Oxidalionsstufe, nämlich 
des fossile magnetische Eisenoxidül, besitze; allein 



*) Aßiandling. i Fytik, 3. Th. 8. 3g*. 
•*) Ebendas. 3. Jh. & 218. 
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dieses "ist eine Verbindung von zwei Atomen Eisern* 

oxid und einem Atom Eisenoxidül, welche den» 
«ebenfalls im Mineralreiche aufgefundenen Vereinig- 
gungen beider Sulphurete des Eisens analog ist *). 

55) Cadmium (Cd). Nach Stromejers 
Untersuchungen verbinden sich 100 Th. Gadmium 
ttiit 1 4,553 Th. Sauerstoff. Da das dadurch entste- 
hende Oxid die Eigenschaften derjenigen Salzbas eu 
tfeigt, in welchen wir zwei Atome Sauerstoff voraus-* 
setzen; so wird ein Atom Cadmium 1 095,54 wiegen« 

36) Z i n k (Zn). Aus den Versuchen über die 
Zusammensetzungen des Zinnoxids (wovon die mei- 
nigen mit Gay-Lussac's Versuchen genau über- 
einstimmen) weifs man, dafs 100 Th. Zink 24,8 Th. 
Sauerstoff aufnehmen, und da der Zink zu den 
stärksten Salzbasen gehört , die vermuthlich alle zwei 
Atomen Sauerstoff enthalten 5 so mufs ein Atom 
Zink 8o6,45 wiegen. 

67) Mangan (Mn). Das Mangan hat wenig- 

■ 

stens drei Oxide, worin die Sauerstoffsmengen sich 
ytie 3, 5 und 4 verhalten, woraus sich vermuthen 
läfst, dafs sie 3,5 und 4 Atomen Sauerstoff auf- 
nehmen. 100 Th. Mangan * * ) nehmen im mittle- 
ren Oxide 43,i6 Th. Sauerstoff auf; machen nun 
diese drei Atomen aus, so wiegt ein Atom des Man- 
gans 711,575. Das Mangan scheint noch eine Oxi- 

T 

,*) Afliandl. i Fysik, Th. 4. S. i34. Diese Verbindung 
der beiden Schwefelungen des Eisens findet sieh im 
Magnetkies vereiniget, welcher theils aus FeS*-f-6FeS», 
iheils aus FeS 4 -f* aFeS* besteht. 

Quirn, d. Uebcrs.} 

* *) Alhandl. i. Fysik, Th. 3. S. i4fr. 
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tl.it ion ■ a\\(<; zwischen rl cm ersten und zweiten Oxid« 
zn besitzen, welche «ich in der leberbraunen Nun 
bildet, die man durch starkes Glühen des Oxids 
erbält, wobei etwas Sauerstoffgas entweicht. Arf- 
rcd,son h.it bewiesen, .dafs es aus zwei Atomen 
Manganoxid und einem Atom Manganoxidul zu- 
sammengesetzt ist. 

58) Cerium (Ce). Nach Hi«ing«rs Versu- 
chen *) erhält man aus einer Portion neutralen, 
salzsauren Ceroxidül (Muriat* de Voxidule d» eeriunt) 
624 Tb. Ceroxidül und 18)9 Th. salzsaurcs jSubcr- 
o\id; zutcb dieser Erfahrung 1 enthält das Ceroxidül 
i4,8si pCt. Sauerstoff. Hisingcr fand ferner bei 
der Analyse des. kohlensauren Ceroxids. dafs dieses 
Mi im II in Oxid sich mit 1} mal so viel Sauerstoff 
ab) im Oxidül verbindet; woraus folgt, daf» die Ccr- 
oxide 3 und 3 Atomen Sauerste T enthalten müssen. 
Ein Atom Cerium wiegt hiernach: u4u,44. 

5g) Uranium (U). Die von Schönberg 
ip meinem Laboratorium angestellten Versuche **) 
zeigen, dafs sieb der Sauerstoff in den Uranoxiden 
wie a : 5 verhält, und eine Auflosung des neutra- 
len salzsaurcn Uranoxidüls, welches a,i5a Gr. 
Uranoxidiii enthielt, gab 3,386 Gr. salzsaures Silber. 
Nach diesen Versuchen verbinden sich also 100 Th. 
Uranium mit 6,5 5 J j Th. Sauerstoff zum Oxidül, und 



») Am a. O. Th. 4. S. 58o. 

* *) S]iecimcn aeademicutn de cemjanetiona chemica ejus- 
que ralionibus. Auel. P. Sch tinbarg. Ups. iHi3. 

p. 18 — 24. , *• • 
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wenn diese zwei Atomen betragen, so wiegt ein Atoni 

40) Zirconiam (Zr). Unbekannt» 

41) Yttrium (Y). Nacli den genausten Ver- 
suchen über die Sätligungsfähigkeit dieser Erdart ge- 
hen ioo Tb. schwach geglühte schwefelsaure Ylter- 
erde i *.Vjt Thcile schwefelsauren Baryt. 100 Th. 
Schwefelsäure sättigen demnach 100,381 Th. Ytter- 
erdc, die folglich 19,964 Theilc Sauerstoff enthalten 
müssen. Die Yttererdc gehört zu den Basen, die 
mehr als ein Atom Sauerstoff zu enthalten scheinen, 
und da sie, den meisten Eigenschaften nach, dem 
Ceroxidül ähnlich ist, so kann man mit Grunde ver- 
mntben , dafs es eine gleiche Menge Atomen Sauer- 
stoff wie dieses enthalte; nämlich zwei, wo sodann 
ein Atom Yttrium 8o5,i4 wiegen wird. 

4-j) Beryllium oder Glucium (Be). Di« 
Versuche über die Vereinigung der Beryllerde mit 
Schwefelsäure *) haben nachgewiesen, dafs eine 
Auflösung von neutraler schwefelsaurer Beryllcrde, 
welche 1,00» Gr. Bcryllerdc enthielt, 4,549 Gr. schwe- 
felsauren Baryt gab. 100 Th. Schwefelsäure werden 
sonach von 64,o48 Thcilcn Bcryllerdc gesälüget und 
100 Th. Bcryllerde enthalten folglich 33,i54 pCu 
Sauerstoff. Was die Anzahl der Sauerstoff- Atomen 
in der Beryllerde betrifft, so mufs sie mehr als eins 
betragen und man kann vermuthen, dafs sie drey 
Atomen Sauerstoff enthalte, weil sich ein Atom Be- 



•) Afliandl. i Frsik, Th. 5. S. i4i. 
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.ryllerde oft mit a oder 4 Atomen Ton solchen 0 1 i- 
den verbindet, welche drei Atomen Sauerstoff ent-» 
halten, z. B. mit Schwefelsäure in dem löislichen 
bauschen Salza, mit Kiesel- und Thonerde im, 
Schmaragd nnd Euklai. Diefs würde aber, wenn 
die Beryllerde nur zwei Atomen Sauerstoff enthiel- 
te, nicht anders möglich seyn, als wenn drei Ato- 
men Erda lieh mit Tier Atomen Schwefelsaure ia 
dem basischen Salze, nnd mit acht Atomen Kiesel- 
erde im Schmsragd vereinigten, was gleichwohl 
nicht wahrscheinlich ist. Wenn aber die 5i,i54pCu 
Sauerstoff dieser Erde drei Atomen ausmachen} M 
wiegt ein Atom Beryllium 66a,56. 

.45) Alnmininm (AI). Nach den Versuchen 
über die Zusammensetzung der schwefelsauren Thon- 
erde geben too Th. .diesea Salzea, nach Vertreibung 
des Saaerstoffs durch starkes Glühen, 29,934 Th., 
Thunerde, und ioo Th. Schwefelsaure werden von 
4a,73a7 Th. Thonerde gesättiget, die sonach -16,7017 
pCt. Sauerstoff enthalten mufs. Sie gehört, vermöge 
ihrer Kennzeichen ebenfalls zu denen Oxiden, die 
mehr ab ein Atom Sauerstoff enthalten, nnd wir kön- 
nen daraus abnehmen, dafs sie drei Atomen davon 
enthalte, weil sie in den Vereinigungen mit andern 
•türkeren Basen, gegen welche sie elektronegaliv ist, 
dreimal so viel Sauerstoff als diese enthalt, z. B. in 
ihren Doppelsalzen mit Kali, Natron oder Ammoniak) 
nnd in den Vereinigungen, wo man sie unter andern 
Verhältnissen trifft , ist das Verhältnifs ihres Sauer- 
stoffs zu dem von andern Basen gewöhnlich ein 
Mtütiplnm der Zahl 3 , a. B. 6, 9, 13 u. s. w. In» 
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Gahnit (= Automolith) und Spinell, z. B. deren cv- 
stcrer aas Zinkoxid und Thonerde, letzterer aus 
Talkcrdc und Tbonerdc besteht, und in welchcu 
die Thonerde die Rolle einer Säure spielt, beträgt 
ihr Sauerstoff das sechsfache von dem Sauerstoffs der 
Basis. Dagegen enthält sie in ihren Vereinigungen 
mit der Beryllerdc, welche allen Vermuthungea 
nach, drei Atomen Sauerstoff cnthäjl , nur das Dop- 
pelte de« Saner*toll's dieser Erde. Alle diese Um- 
stände scheinen zu beweisen, dafs die Thonerde drei 
Atomen Sauerstoff hält, und in diesem Falle wiegt 
ein Atom Aluminium 512,555. 

44) Magnesium (Mg) Den letzten genauen 
Versuchen *) zufolge werden 100 Tb. Schwefel- 
säure von 5i,55 Th. Talkcrdc gesättiget, und wenn 
diese letztem 19.96.') Tbcile Sauerstoff enthalten, so 
enthalten tooTh. Talkcrdc 38,7<>57 Sauerstoff; wenn 
es nun wahrscheinlich ist, dafs diese Erde, wie andere 
stärkere Salzbasen zwei Atomen Sauerstoff aufuimmt, 
so wiegt ein Atom Magnesium 316,72. 

45) Calcium (Ca). IVach den Untcrsucbun- 
' , 

») S. die Afhandl. i Fysik, Th. 6. S. i4. Hierbei ist 
su bemerken, dafs 5j,55 : 19.963 = 100 : 3&,?a5 tat, 
und dafs hiernach Ein Atona Magnesium 3i j"yj wie- 
gen würde. Allein in der angezogenen Analyse (Af- 
handl. iFjsikj Th.G. S. 16.) wird der Saucrstoffgsltali 

' der 5 1,55 Th. Talkcrdc zu 19.954 angegeben, woraus 
■ich dann der Sauerstoff von lOO Th. Talkerde zu 
33,708 berechnet Es müssen also wohl in den Zah- 
len des Teztcs Schreibe- oder Druckfehler eingeschli- 
chen aeyn . ohngeachtet sie sich im schwedischen Ori- 
ginal« und, in der bansu*. Bearbeitung ganz gleich 
sind. (Anm. d. Lebe. » ) 
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£cn über die Vereinigungen der Kalkerde mit Salz« 
.nnd Kohlensaure *), bestellen 100 Th. kohlensau« 
rcr Kalk aus 45,6 Th. Kohlensäure und 56,4 Tb; 
Kalkerde, und 100 Th. kohlensaurer Kalk geben 
109,6 Theile zerflossenen salzsauren Kalk. Berech- 
net man den Sauerslotigchalt der Kalkerde nach, 
der Sättiguugscapacität der Kohlensäure, so beträgt 
er 28,0795 pCt. vom Gewichte des Kalks, nach der 
-Capacität der Salzsäure aber 28,086. Die Kalkerd« 
gebort zu den stärksten Basen, welche al.'er Wahr« 
«chcinlichkcit nach zwei Atomen Sauerstoff enthal- 
ten; wenn daher 28.086 zwei Atomen ausmachen, 
•o beträgt das Gewicht eines Atoms Calcium 5 12,06, 
46) Strontium (Sr). Nach Slromeyera 
Versuchen *») geben 100 Th. schwefelsaure Strön- 
«sauerdc ia6,5i Theile schwefelsaure Barjterde, 
nnd 100 Theile salzsaure Strontianerde 181, i5 
Theile salzsanres Silberoxid. Naeh dem erstem 
Versuche enthält die Erde i5,56, nnd nach dem 
letztem, der wahrscheinlich der zuverlässigste ist, 
*5,45 pCt. Sauerstoff. S*tromeyer fand bei meh- 
reren Versuchen über die Zusammensetzung der 
kohlensauren Strontianerde, 29,075 bis 394859 Th. 
Kohlensäure, woraus er die MiUelzahl 29,687 zog, 
filemach würde der Sauerstoffgehalt der Erde zn 
i5,5Si pCt, ausfallen. Allein die Abweichungen in 
den Versuchen über den Kohlensäuregehalt sind zn, 
grofs , als dafs sich im vorliegenden Falle eine Be- 
rechnung darauf gründen liebe. Wenn die Stron> 



') Afhandl. i Pjsik, Th. 3. S. 117. u. «67. 

*) Gilberts Aawal. d. Physik. N«imF«1|«. Bd a4 S -jü. 
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tianerde zwei Atomen Sauerstoff enthalt, so wiegt, 
nach den Versuchen über die salzsaurc Strontiaa- 
erde, ein Atom Strontium 1091,6. 

47) Bar'y tium oder Barium (Ba).*) Die Ana- 
lyse der Salzsäuren und schwefelsauren Baryterdc 
hat dargeihnti, dafs diese Erde io,443 bis io,45i pCt. 
Sauerstoff aufnimmt. Wenn diefs zwei Atomen sind, 
to wiegt ein Atom Barium 17 i5,ö6 bis 1715,21, wel- 
che ersterc Zahl in den Tabellen angenommen ist. 

48) Lithium (L). Nach Arfvedson'i Ver- 
weben gaben 4,ao4 Gr. zerflossenes (smält) salzsau- 
res Lilhiou i5,aa4 Gr. zerflossenes salz*aurcs Silber- 
oxid**); sonach werden 100 Tb. Salzsäure von66,475 
'I ii. Ijthion gesüttiget, und dieses Alkali enthalt 
45,905 pCt. Sauerstoff. Da sich nun in diesem Al- 
kali, wie in den übrigen, zwei Atomen Sauerstoff 
vermulhen lassen; so dürfte ein Atom Lithium 
3ÄJ|65 wiegen.. 

49) Natrium, Sodium (Na). 100 Th. salz- 
saures Natron geben a44,6 Th. salzsau res Silber- 
oxid ***)} hieraus folgt, dafs das Natron i5,58o5 
pCt. Sauerstoff enthalte. Da das Natrium ein Su- 
peroxid bildet, dessen Sauerstoff sich zu dem des 
Natrons wie 5 : a verhält; so mufs das Natron 
zwei Atomen Sauerstoff enthalten, und ein Alorn 
Natrium 58i,84 wiegen. 

; ' 

*) Alhaiull. i Fysik , Th. 5. S. 4oo. 
*•) fcbendas. Th. G. S. iSj. 
*•*) Eii«ul. Th.3. S. 3*9. 
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56) Kalium, Potataium (K). 100 Theile 
«alzaaurea Kali geben 103,4 Tb. aalwaures Silber» 
oxid *), wuraus hervorgeht, dafj das Kali i6>c,5l6 
pCt. Sauerstoff entbaltet und da man im Kali ein« 
gleiche Menge Atomen Sauerstoff wie im Natron ver- 
mutheb kann, ao wiegt ein Atom Kalium g7g,85. 

• 

1 leb babe hl den Tabellen auch die Zusammen- 
gelaunten der vornehmsten Säuren mit doppelten 
Radikalen nebst ihren Saften mit aufgeführt j die 
Grundlagen dieser Analysen antugeben, Ware hier 
sieht am rechten Ort«. Der Leser findet sie aus- 
führlich angegeben In meinem Versuche über die be- 
•Ümraten Proportionen in der organischen Natur, im 
6h' u Theile der Afhandlingar i Fysik, Kemi och 
Mineralogi , S. 5ao folg. Die in deu Tabellen auf- 
geführten Säuren sind: 

Citrousäure (C), welche aus i II + i C -f- •*<•> 

besteht ; 

Weinateinaüufe |(f )> ss 5H -f 4C +|50| 
Esaigaaure (Ä), = 6H + 4C + SÜ{ 
Kleesäure (Ö), besteht aus H -f nC -f- i80j 
(allein da ihre Sättigungsfähigkeit nicht T \ 
sondern statt dessen y ihres Sauerstofigchalu 
ist, ao Wird in den Tabellen, um xu*sam- 
mengesetsten Formern da auszuweichen, wo 
die Atome der Basen vervielfacht werden 
müßten^ | einet Atoms der Klccsäurc mit 
Ö bezeichnet, wodurch die Formeln für die 



• ) M i. AOuiU. i Fj»Ü; Tb. 5. 5. 385. 

fc 
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Zusammensetzung der kleeumren Salze mit 
den Formeln 'für die übrigen Salzej analog 
»erden. 

Bern säure (Su), besteht aus 4H -f- 4C -f- 50j 
Ameisensäure (F), — — i H -J- 2 C -f- 50; 
Benzoesäure (B), — 
Schleimsk'nre (Mu) — 
(ialläpfolsiiure (G) — 



— 12H+ i5C + 5Qi 

— 10H4- 6C+30; 

— 6H+ 6C+50,' 
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Bemerkungen 

über die, in den nachfolgenden Ta- 
bellen angewendete Nomenclatur, und 
über die Art und Weise des Ge- 
brauches dieser Tabellen. 



- l. Die Nomenclatur. 

In der ersten Aasgabe dieser chemischen Tabellen 
die einzig und allein tum Gebrauch meiner Lands- 
leute benimmt war, wählte ich die lateinische No- 
menclatur, ans folgenden zwei Gründen: 1) die 
schwedische Nomenclatur ist bei weitem nicht so be- 
-quem, als die lateinische, um alle analoge Körper 
unter einerlei Anfangsbuchstaben zusammenstellen, 
was gleichwohl den Vortheil bat, dafs es die Be- 
nutzung der Tabellen «ehr erleichtert; a) habe 'ch 
immer die Ucbcrzeugung gehabt, dafs es für eine 
Wissenschaft von grofser Wichtigkeit sey, eine all- 
gemeine lateinische Grund - Nomenclatur zu besit- 
zen, nach welcher sich die Nomenclatur in andern 
Sprachen besonders regeln lüfst. Der Gebrauch der 
Tabellen schien eine gute Gelegenheit abzugeben, 
die Chemiker mit einer solchen Nomenclatur ver- 

L a 
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trauter tu machen. Beim WiederabJrnck dieser Ta-. 
ballen in Frankreich, dessen chemische IN'omcncIa- 
tur mit der lateinischen viele Achnlirhkeit hat, hätte 
ich die letztere vielleicht in die französische über- 
setzen sollen; allein so leicht diefs auch auf den 
ersten Anblick scheinen mag, so wurde doch diese 
Uebersetzung weit mehr Zeit erfordert hüben, als 
mein kurzer Aufenthalt in Frankreich mir darauf zu 
verwenden erlaubte. Ausserdem hätten auch Auslas- 
sungen und Abschreibefehler in dem Abdrucke ein- 
schleichen können, die bei einer so unermeßlichen; 
Menge Ziffern schwer zu entdecken gewesen seyn 
wurden. Diese Gründe haben mich bestimmt, die 
' Tabellen ganz unverändert wieder abdrucken zu 
lassen, in der Hoffnung, dafs die Aehnlichkeil zwi- 
schen der lateinischen und französischen Nomencla- 
tur die Anwendung der erstem erleichtern werde. 

Bekanntlich verdanken wir die Grund -Komen- 
clatur, deren wir uns bedienen, dem Sehiirfsinne 
des Hrn. Gnyton-Morvcau; docbi.it sie nach- 
her durch eine Conunission von mehreren Mitglie- 
dern des Instituts berichtiget worden.', Gujton 
leistete der Wissenschaft einen unschätzbaren 
Dienst, als er den glücklichen Gedanken fafste, das 
damals vorhandene Gewirr bizarrer Benennungen in 
ein System* von Definizionen, oder solcher Namen, 
zn bringen, welche die Beschaffenheit der zusam- 
mengesetzten Körper, die sie bezeichnen sollten, 
selbst andeuteten. Man hat zwar diesem Grundsätze 
der ISomenclatur den Vorwurf gemacht, dafs er mit 
jeder \ crandernng der ihm zur Grundlage dienen- 
den theoretischen Ansichten ebenfalls abgeändert 
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werden 'müsse; allein diese L'r*be<ruemlichkeit ist 
aar eingebildet, weil jedesmal, wenn man du Glück 
hat, eine theoretische Idee verbessern zu können, 
die Definition derselben ohnebin geändert werden 
jnufs. Deunocb haben mehrere, höchst talentvolle, 
gleichzeitige Chemiker gemeint, dafa es besser sey, 
eich Nichts bedeutender ( injignißtmts) Benennungen 
zu bedienen, weil diese stet* ohne Veränderung bei- 
behalten werden könnten; es würe aber wohl eine 
vergebliche Hoffnung, wenn nun glauben wollte,, 
dal» Benennungen dieser Art sich länger in 1 der Wis- 
senschaft erhalten sollten, als solche, die eine deut- 
liche Vorstellung von den, durch sie bezeichneten 
Körpern geben *). Sobald die schöne philosophi- 
sche Grundlage der wissenschaftlichen Sprache zer- 
stört ist, werden auch die Gelehrten einander nicht 
. xnehr verstehen und die Schriftsteller werden die 
ihnen mifsfailigen Namen unablässig verandern. 
Kaum halte man es gewagt, einem hingst bekann- 
ten Stoffe den neuen Namen Chlorine zn geben, als 
«in anderer Chemiker ihn in Chlore, ein dritter 
in Halogäne und ein vierter in Aetsel umwan- 
delte. Der Vortheil; ein System von allgemein 
verstandlichen Benennungen zu besitzen, ist so grofs, 
dafs man zieh ja hüten mufs, es verloren gehen zu 
lassen. « 

Die sogenannte antiphlogistische lateinische No- 
xnencUtur, welche der französischen zur Grundlage 



*) Beispielsweise fuhr« ich die Brnenengen | F errang 
Ftrrtnu, Phosgens, Acide chvaziquc, 
kier an, 
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dient, ist ein wahres Meisterstück. Selbst wer mit 
wenigen Kenntnissen in der Chemie sie durchläuft« 
lernt sie augenblicklich, und sie macht, so zu sa-i 
gen, einen Hauptthcil der wissenschaftlichen Theo- 
rie aus. Da indessen diese Theorie, seit der ersten 
Bekanntmachung jener Nomeuclatur, unermerslicho 
Fortschritte gemacht hat, so hat auch diese natür- 
lich einen gröfseren Umfang gewinnen -müssen. Ich 
Werde diese Veränderungen, (die ich früher in ei- 
nem ausführlichen Memoire im Journal de Physique, 
Octoher a8n, abgehandelt habe) hier kürzlich er-^ 
wähnen. 

l) Als einfach betrachtete Körper. 

A. Oxigenium . . Oxigene (Sauerstoff) 
ß. Metalloida . . les Metalloides (Metall- 
oide) 
Soufre (Schwefel) 
Phosphore (Phosphor) 
Radical de l'acide muria- 
ticrue (Radikal der 
Salzsäure) 

— nitriqne (R. der Sal- 
petersäure) 

— fluorique (R.d.Flo£i- 
spatsäure) 

Bore (Boron) 

- 

Carbone (Kuhle) 
Hydrogene (Wasserstoff) 
C. Metalla. Metaux (Metalle). 



Sulphur .... 
Pbosphorus . . . 
Radicalc murialicum 

, x * « 

— nilricum 

**■ • • •• 5 

— fluoribum . 

— boracicura, 

Boronium 

— enrbouicuni 
Hydrogenium . . 
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b. l r et ro r ne^»UTi. 


Selcnitim . • 


. . Srl.'niiim (Selen) 


Anenicum' .' 


. . Arsenic. (Arsenik) 


Molybdaenum 


. . Molybdene (Molybdän) 


Chromium - 


. . Chröme. (Chrom) 1 


Wolframium 


. . Tungstene. (Scheel, Wol- 




fram) 


Stibium ■ . 


. . Antimoine. (SpieaßlanO 


Tellurium 


. . Tellure. (Tellur) 


Tantalam 


. . Tantale (Tantal) 


Siliciam . * 


. . Silice (Grundlage d, Kie- 




selerde) 


Titaniam . . 


. . Titane .(Titan) 


Osmium . • 


. . Osmium (Osmium) 



Iridium » . 
Platinum ■ . 
Aurum . • 
Rhodium . ■ 
Palladium 
Hydrargyrum 
Argcntum • • 
Cuprum • « 
Pkunbum . . 
Sunuum .' . 
Rümuthum . 
>iccolum . . 
Cobaltura .. '. 
Uranium, , , 
Ferrum . ". 



lectro - positive. 

• Iridium (Iridium) 
Platine (Platin) 
Or (Gold) 

Rhodium (Rhodium) 

• • • • < 

. Palladium (Palladium) 
Mercure (Quecksilber) 
Argcnt (Silber) 
Cuivrc (Kupfer) 
Plomb (Blei) 
Etain (Zinn) 
Bismuth (Wifsmuth) 
Nickel (Nickel) 
Cobait (Kobalt) 
pranc , .(Uran)*. ( 
Fest (Eisen) 
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Cadmium . : 

Zincum . . 

Manganium . 

Cerium . . 

Zirconiam , 

Yttrium . . 

Beryllium , 

Aluminium . 

Magnesium . 

Calcium » . 

Strontium . 

Barium . . 

Lithium . . 

Natrium . . 



Kalium 



t • • • 



Cadmium (Cadmium) 
Ziuc (Zink) 

Manganeae (Braunstein, 

Mangan) 
Cerium (Ccrium, Cor) 
Zirconium (Basis der Zir-. 

conerde) 
Yttrium (B.derYttercrde) 
Glucium (B. der Beriller-. 

de, Süfserde) 
Aluminium (B. der Thon« 

erde) 

Magnesium (B. d.Talkerde) 
Calcium (B. der Kalkerde) 
Strontium (B. der Slron» 

tianerde) 
Barium (B. d. Schwererde) 
Li t lim m (B. des Lithions) 
Sodium (B. des .Nntrnns, 

der Sode) 
Potassium (B. des Kali'*, 

der l'olaschc). 



Die Gründe, ans welchen ich hier und da von 
der französischen Nomenclatur abgewichen bin und 
für manche einfache .Stoffe die abgeänderten der 
deutschen Chemiker angenommen habe, sind in den 
oben angeführten Memoire entwickelt. Diese Abän- 
derungen schreiben sich nämlich von so langer Zeit 
her und sind in Deutschland so allgemein üblich, 
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dal« ich de deshalb ebenfalls gebrauchen «n müssen 

geglaubt habe. 

So bediene ich mich der Benennung Wolfra- 
tniuta statt Tungatene, weil du letztere im 
schwedischen den wolframsauren Kalk bezeichnet 
nnd eigentlich <o viel als schwerer Stein bedeutet; 
was eine schlechte Etymologie für den Namen einer 
metallischen Substanz abgiebt- Wulimnuum Ist 
ebenfalls go tlii scher Abkunft, ist aber beinahe be- 
deutungslos geworden. Dafa der Ausdruck S tibi um 
schon von Guy top gebraucht worden, war ein be- 
sonderer Bewcgnngigrund für mich, ihn beizube- 
halten. Ich bediene mich de«. Worts 'f antalum, 
und nicht der Benennung Columhium, weil der 
Körper, den Matchen unter diesem Manien be- 
schrieben hat, kein Tantal ist, wenn er auch wel- 
che» enthalt. Das Tantaloxid siebt kein blaues Glas 
mit mikrokosmisebem Salze und treibt auf nassem 
Wege die Kohlensäure nicht aus den kohlensauren, 
Verbindungen , wie das CoJuiuboxid. Ich sage M a n- 
ganium und nicht Manganeatum, weil dieses 
Wort an leicht mit Magnesium verwechselt werdest 
kann, womit das Radikal der Bitter- «der Talkerde 
bezeichnet wird. Da übrigens erwiesen Ist, dafs da« 
Wort Hanganium von dem Griechischen fJ*yy*vGv 
abgeleitet ist, so habe ich ihr besser gehalten, den 
Namen dea Braunsteins (manganese) abzuändern, als 
«las Radikal der Talkerde, nach Davy, Magnium, 
au nennen. Gleich nach der ersten Entdeckung der - 
Süfserde (Glocine), änderten die Deutschen 
diese Benennung in Beryllerde (Berjllia) um, 
nnd zwar ans dem Grunde, weil Blei und Yum rJa 



eben so gut süfse Salze geben ; jetzt kann m» auch 
noch die vom Ceroxyclül gebildeten Salze dazu rech- 
nen. Da diese Bemerkung sehr gegründet uud der 
Naroe Beryllia eben so alt, als Glucine ist, so habe 
ich jenen für die lateinische Nomenclatur vorgezogen. 

Man hat in der franzosischen Nomenclatur für 
die reinen Alkalien dieselben Benennungen beibe- 
halten, die sie im Handel führen. Daraus entstehn 
Unbequemlichkeiten, sobald man grnöthiget ist, von 
diesen verschiedenen alkalinischcn Körpern zn spre- 
chen. Uebrigens liifst sich das Wort Potasche, was 
aus dem Deutschen und Schwedischen abstammt und 
eigentlich so viel als Topfaschc heifst, sich ohne 
grofse Gewalttätigkeit gar nicht lateinisch geben. 
Diefs hat die deutschen Chemiker bewogen, das 
"Wort: reine Potasche, durch: Kaji, uud die Be- 
nennung: reine Soda, durch: Natron, zu ersetzen, 
folglich aber die Grundlagen dieser feuerbeständi- 
gen Alkalien Kalium und Natrium zu benennen. 
Man wird, glaube ich, wohl thun, sie für die la- 
teinische Nomenclatur beizubehalten. 

2) Zusammengesetzte Körper, 
a) Oxide. 

Die ursprüngliche antiphlogistische Nomenclatur 
stellte keinen Grundsatz für die Beuennung der ver- 
schiedenen Oxidationsstnfen eines und desselben Me- 
talls auf und unterschied dieselben blos dun Ii Hin- 

jfufügunf; eines Sufseren Kennzeichens; z.B. oxidnm 
plumbi semivitreum (halbvcrglastes Bleioxid, Glötlie, 
^jthurge); oxidum plumbi rubrum (Meuui,'t. Mi- 
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nium). Dieser Mangel wurde aber bald fühlbar und 
Thompson versuchte; ihm durch eine neue Benen- 
nungsweise abzuhelfen. Er nannte die verschiede« 
neu Oxide eines Radikals : Protoxid, Deutoxid, Trit- 
oxid, und das letzte: Peroxid. Diese Methode ist 
sinnreich, und würde ganz. vortrefflich aeyn« wenn 
wir die wahre Anzahl der Oxide jedes Metalls 
kennten. Da wir aber gröfstcnthcils nur von den- 
jenigen Kennt nifs haben, die sich vorzugsweise 
bilden, und da die Erfahrung beweist, dafs von 
Zeit xu Zeit bald niedrigere, bald Zwischenstufen* 
der Oxidation entdeckt werden, so würde die An- 
wendung dieser Methode so unbequem als möglich 
seyn , weil man bisweilen genölhiget wäre, einem 
Körper seinen ersten Kamen zu nehmen und ihm 
einen andern beizulegen, — -woraus nothwendig 
grofsc Verwirrung entstehen müfste. Man hat seit- 
her das gelbe Oxid des Bleies «ein Protoxid genannt; 
Dulong bat aber die Entdeckung gemacht, dafs 
das Blei noch eine niedrigere Oxidationsstufe be- 
sitzt, welcho nunmehr nothwendig den Namen Prot- 
oxid erhalten raufs, und das Protoxid des, Jahre« 
1818 wird daher zum Deutoxid des Jahres 1830 wer- 
den. Ich habe aus diesem Grunde den Gebrauch 
dieser Benennungen bei allen Gelegenheiten vermie- 
den, wo es von mir. abgehangen hat. • . . 

Seitdem man angefangen hat, die Anzahl der 
in den Oxiden enthaltenen Sauerstoff- Atomen zu 
berechnen , sollte man wohl glauben , dafs diese Zah- 
len eine feste Grandlage für die Benennung der Oxide 
abgeben müfsten; allciu die Unxuverläösigkeit der 
Resultate, welche wir bei diesen Untersuchungen 



erhalten, ist viel zu giofs, als dafs wir uichl Ge- 
fahr laufen sollten, auf diesem Wege gleichen l a- 
hequeralichkeilen zu begegnen. 

Um diese Schwierigkeiten zu vermeiden und 
zugleich das Prinzip der Definition bei derftomen- 
clatur aufrecht zu erhallen, habe ich in den che- 
mischen Kaxakteren der Oxide selbst eine unverän- 
derlichere Grundlage für die Romeuclatur aufzufin- 
den gesucht, die von solcher Beschaffenheit ist, dafs 
•ie die Berichtigungen, welche etwa durch neuere 
Erfahrungen nothwendig werden, leicht zuliifst. 
"Wir finden nämlich unter den oxidrrten Körpern 
Oxide, welche sich entweder niemals, oder nur 
«elten mit anderen vereinigen, in letzteren Falle nur 
•ehr schwache Yerwandschaftcn äufscru und nicht 
eher eine kräftigere Affinität erlangen, als bis sie 
eine neue Gabe von Sauerstoff verschluckt haben. 
Diefs sind bei mehreren, sowohl clckiro -negativen, 
als eleklro- positiven Radikalen, die ersten Oxide. 
Sie sind zusammengesetzt entweder aus einem Atom 
Radikal und einem Atom Sauerstoff, oder aus zwei 
Atomen Radikal auf ein Atom des letztern. Durch 
den Einflufsder Wärme oder chemischer Reagentien 
-wird oft die Hälfte des Radikals aus ihnen ausge- 
schieden, wodurch sie eine höhere Oxidationsstufo 
annehmen. Ich nenne sie S u b-o x i d a. Man hat mich 
getadelt, dafs ich, da doch das Wort Oxidum grie- 
chisch« Herkunft ist, mich der lateinischen Präpo- 
sition sub statt einer griechischen bediene; allein 
man gebraucht in der Nomcnclatur gewöhnlich die 
Wörtchen sub und super, um einen Abgang oder 
Ucbcrschnfs desjenigen Stoffs zu bezeichnen, dessen 
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kirnen eine dieser Partikeln vorgesetzt wird ; auch, 
würde es eben so wenig consequent aeyn, sie bald 
aus dieser, bald aus jener Sprache zu entlehnen, 
und einmal hypoxidum, ein andermal subsulphure- 
turn zu sagen} und da endlich die lateinische Spra- 
che die Stammwurzel .unserer Nomenclatur ist, so 
ist es anch besser» lateinische Präpositionen anzu- 
wenden. 

Eine zweite Klagte der oxidirten Körper wird 
von Oxiden gebildet, welche sich mit einander ver- 
einigen konucn, und die wir gewöhnlich Säuren und 
Basen nennen. Ich nenne diese Klasse Oxida und 
Acida. Eine grofse Anzahl von Radikalen besitzt 
mehr als einen Grad der Oxidatioa, der in diese 
Klasse gehört. Unsere ursprüngliche Nomenclatur 
hatte mit ihren Benennungen nur die verschiedenen 
Grade der Acidjfication (Säuerung) unterschieden* 
indem sie a. B. von den beiden Oxiden des Schwe- 
fels dasjenige, was das meiste von «einem Radikale 
enthält, acidum sulphurosum, das andere aber, waa 
am; wenigsten Radicai enthält, acidum aulphoricum. 
nannte , und dieselbe Methode auch auf die Säuren, 
anderer Radikale anwendete. Diese Idee Lust sich 
aber mit großem Vortheile auch auf die verschie- 
denen Stufen der Basificadon (Sättigung mit Basis) 
anwenden, so nennen wir z. B. das schwarze Eisen« 
oxid, oxidum ferrosnm, du rothe, oxidun» 
ferricum. Die Vorzüge dieser Benennungen wer- 
den bei dar Nomen eis tur der Salze noch bemerkbarer. 

Et giebt Radikale, welche bis zu drei, in diese 
Klasse gehörige , Oxide, haben , z. B. das Rhodium, 
Jridinm und der Phosphor. Ich habe vorgeschlagen. 
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die Zwischenoxide mit der Endung enm zu be- 
zeichnen; z. B. oxidum rliodeum, — für die ersten 
Oxide aber die Endung osum beizuhalten, theils 
weil dieselbe, nach dein (»eiste der Sprache, eine 
grrifscre Menge Radikid andeutet, theils weil jenes 
Zwischenoxid Eigenschaften zn besitzen scheint, die 
Ton den der andern Oxide in etwas abweichen. Der 
berühmte Chemiker, welcher die dritte Säuerangs- 
Stufe des Phosphors entdeckte, hrft sie Acidum by- 
pophosphorosum (hypophosphorige Säure) genannt. 
Diese Benennung ist aber dem Geiste der Nomen- 
clatur fremd, welcher die verschiedenen Sauren ei-« 
nes Radikals nicht durch Präpositionen, sondern 
durch Endungen bezeichnen will: ja, man kann sogar 
sagen, dafs die Endung osum mit der verklei- 
nernden Bedeutung der Partikel t»Vo im Widerspru- 
che stehe. Richtiger noch würde in dieser Bezie- 
hung: Acidnm perphosphorosum, seyn. Ich würde 
dafür in der lateinischen Nomenclalur Acidum phos- 
pborenm für diese Säure in Vorschlag bringen. 

Wenn nur ein einziger Oxidationsgrad in diese 
Klasse gebort, gebrauchen wir vorzugsweise die En- 
dung icum; z. B. Acidum carbonicum, Oxidum 
plumbiciim. Was die Alkalien und Erden betrifft, 
so halte ich es für reine Pedanterie, wenn man für 
Kalk, Oxidum calcieum, für Wasser, Oxidum hy- 
drogenicum, n. s.w. brauchen will; und wenn man 
diese Körper in den nachfolgenden Tabellen den- 
noch unter diesen Benennungen findet, so ist dies 
blos geschehen, um alle salzfahigc Basen unter dem 
gemeinschaftlichen Namen Oxid zusammen zu fas- 
sen, weil e» den Gebrauch der Tabellen sehr er- 
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Jeichterl , wenn man bei Bcreclinung de'r Mengen 
Verschiedener Salze, die nun zerlvgen oder erzea- 
gen will, alle Baten und Säuren beisammen findet. 

Die dritte Klasse der oxidirten Körper schlierst * 
diejenigen Oxide in sich, die mit einer solchen ' 
Menge Sauerstoff verbunden sind, dafs sie dadurch, 
ihre Verwandschaft zu andern Oxidon entweder ganz, 
oder zum größten Thcile verloren haben, und wel- 
che daher, um sich mit der Muhrzahl der übrigen 
Körper vereinigen zu können, erst ein gewisset 
Uebcrmaafs von Sauerstoff fahren lassen müssen. 1 ' 

Ich habe sie Superoxid« genannt. Von dieser Art 
sind, die , höchsten Oxidalionsstufcn des Kalium's, 
Natriums, Barium's und Maugans; und diese Klasse 
wird sich durch die neusten, höchstwjehtigen Ent- 
deckungen Thi'nards wahrscheinlich um ein Be- 
trächtliche* vermehren« Ich betrachte noch, als zu 
du , er Klasse gehörig, diejenigen Körper, welch* 
die modernen Chemiker Chlore, Protoxide de Chlo- 
re, und Jode nennen, die man in den Tabellen, 
bei den Oxiden., unter den Benennungen: Super« 
oxidum moriatosum und muriaücum, und Super- 
oxid uni jodicum finden wird; — Namen, — welche 
bloj den Gerichtspunkt bezeichnen, ans welchem die 
alte Lehre die Beschaffenheit dieser Substanzen 
betrachtet. 

B. Verbindungen der brennbaren , 

Körper. » 

Wenn- zwei brennbare Körper sich verbinden, 
•o giobt die antiphlogistische > nmenelatrrv der Be- 
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nennung flcs elektro- negativen Stoffes die Endung: 
et um *), und setzt dca Namen des positiven Ele- 
ments im Genitiv hinzu; wie z.B. Salphuretum fer- 
ri , Arscnietum cobaJti. Mit den gasförmigen Sub- 
stanzen machte man eine Ausnahme und sagte z. B. 
Gas hydfogene sulfurc, carbure (geschwefeltes, ge- 
kohltes Wasscrstoffgas ) u. s. W, Ich habe in der 
Nomenclatur, die ich anwende, diesen Unterschied 
nicht annehmen zu müssen geglaubt , und sage »! a- 
her: Sulphuretum hydrogenii (Sulfure d'hydrogene)^ 
Carburctum bydrogenii (Carbure d'hydrogene). 

Jene Nomenclatur bat die Verschiedenen Ver- 
haltnisse, nach welchen die brennbaren Körper sich 
vereinigen können, nicht mit besonderen Namen 
bezeichnet. Man kann hier zwar mit den Parti- 
keln: sub uud super zu Hülfe kommen; allein 
sie wic h en nicht immer aus. Wäre die Anzahl der 
Atomen mit voller Gewißheit bekannt, so Wurde 
diese eine trefflich« Grundlage der Nomenclatur ab- 
geben) da diefs nicht der Fall ist, so bediene ich 
mich einstweilen einer conventionellen Grundlage* 
\Vas die Klasse der SchwefelvcrbSndungcn (Snlpbu- 
rttt, Sulfures) betrifft, die am meisten bekannt ist» 
so lege ich derjenigen Verbindung den Namen Sul« 
phuretum bei, welche Schwefel und Metall in den- 
selben Verhältnissen enthält, die sich in den neu- 



) Mau brauchte sonst die Endung um tum; daher 
kommen phosphure, «rseniure, carbure. Ich behalt« 
Carliurctum bei, weil man einmal daran gewohnt ist , 
sage aber: Aiscoiclum, Selraictum, u. i. w. weil di«s 
kuritr ist, 
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traten Selxen der Siiaren des Schwefels mit dem 
ersten Grade der Basificalion des Metalls vorfindet!, 
und füge dann den übrigen Graden die Zahl bei» 
.'welche das Vielfache des damit verbundenen nega- 
v tiven Elements ausdrückt. Z. JB. die Schwefelung 
des Ellens im Minimum, FeS*, welche dem Oxidum 
ferrosnm (Eisenoxidül) Fe, proportional ist, erhält 
den Namen Sulphuretuai ferri; diejenige, welche 
eich bildet, wenn man das schwefelsaure rot he Oxid 
durch die Verbindung des geschwefelten Wasser- 
stoffs mit Ammoniak {l'hydroiulfur* d 'am maaiaqmy 
niederschlagt, FcS', nenne ich Scstrui-aulpburctum, 
und den Schwefelkies, (Pyrite janne) FcS*, bisul- 
phuretum , — weil in den beiden letztern die Menge 
des Schwefels mit 1* und 2 vervielfacht ist. Es liegt 
am Tage, dafs man sich dieser Methode auch für 
die Phosphoreta, Ar senkt a, Selenieta, u. s. w. be- 
dienen kann. Wahrscheinlich giebt es auch Subsul- 
phureta, Subarsenieta, u. s. w. ; allein wir kennen 
aie noch nicht, und sollten sie noch entdeckt wer- 
den, so wird die Partikel aub an ihrer Bezeich- 
nung wahrscheinlich hinreichen. 

■ 

C Verbindungen der Oxide unter «ich. 
Salze. 

Die antiphlogistische Nomenclatur hatte für die 
Benennung der verschiednen Salae, welche durch 
die mehrfachen Oxidationsslnfen eines Radikals er- 
zeugt werden, keinen eigenen Grundsatx aufgestellt; 
man machte aus dem Namen de» Radikals der Säure 
ein Substantiv, und fügte den Namen det Radikals 

M 
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der Base im Genitiv hinzu; z.B. Sulphas ferri. Lm 
den Grad der Säuerung (acidification) de* elektro- 
Hi-galivcu Radikale anzudeuten, gab man dessen Na- 
men unterschiedliche Endungen, nämlich die En- 
• ditng: as, wenn der Name der Saure sich in icura 
endigte, und die Endung: is, wenn sich die Säure 
auf os um endigte; s. B. Phospbas, Phosphis. Pur 
diejenigen Sake, welche durch die neuentdeckle Phos- 

- phorsäure gebildet werden, schlage ich analogisch, 

- die Endung es, also Phosphes vor. Als man gefun- 
I den hatte, dafs die verschiedenen Oxide eines Me- 
talls mit einer und derselben Säure unterschiedli- 
che Salze gäbeu, fügte man diesen, wie bei den 
Oxiden, physikalische Kennzeichen bei; z. B. Sul- 
phas ferri viridis, FeS*, und Snlphas ferri ruber 
FcS 1 ; Murias hydrargyri, HgM; Murias hydrar- 
gyri oxigenalus HgM*, etc. 

Die deutschen Chemiker, welche diesen Mangel 
bei guter Zeit fühlten, nannten, bei zwei Stufen der 
Bnsiuratiou eines Metalls, die erste Oxidulum, die 
zweite aber Oxidum, und gebrauchten daher auch 
die Ausdrücke: Sulphas ferri oxidulali und oxi- 
dati. Diese genaue, aber etwas lauge Noruenclatur 
hat indessen weder iu Frankreich , noch in England, 
Eingang gefunden. Man hat angefangen, sich einer 
andern, von Thomson ausgedachten Nomenclatur 
zu bedienen, die mir aber weder den Chemikern, noch 
auch den gelindesten Anforderungen der Sprach- 
kenner genug zu thun scheint. Thomson, der die 
verschiedenen Oxide Protoxid ... Peroxid, nannte, 
glaubte das, eine Zahl bezeichnende Vorwort, auch 
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dem Namen der Säure vorsetzen zu können , und 
bildete so z. B. die Benennungen: Prolosulphas, 
Persulphas, also Protosulphat de* Eisen« u. s. \v. 
Dem Geiste der Sprache nach, den man niemals 
aus der Acht lassen darf, beziehen sich jene Vor- 
■Wörter nicht auf das Oxid, sondern auf die Säuret 
ao bedeutet eigentlich: Pcrsulphas, nach der bei 
■den Oxiden angenommenen Nomenclatur, die gröfste 
Quantität Schwefels-mrc , mit welcher sich eine ge- 
gebene Menge Eisen vereinigen kann; das ist aber 
nicht das, was man eigentlich sagen will. Um die 
verschiedenen Grade der Sättigung eines Salzes aus- 
zudrucken, setzt Thomson, in Uebereinslimmung 
mit der allgemeinen Nomenclatar, das Wörtchen 
a u b vor - den Namen der Saure , . wenn dn Ueber- 
«chufs von Base, und das Wort super, wenn ein 
Uebermaaa von Säure vorhandon ist. Nach seiner 
Nomenclatur giebt es daher Subprolosulphate, Sub- 
persulphate, und sogar Sub-bi«per-sulphale "). 
Hoffentlich werden Benennungen, die aus sinnwidrig 
und gegen den Geist der Sprache, ans welchen sie 
abstammen, angewendete!» Wörtern zusammengesetzt 
sind, niemals allgemeine Anwendung erlangen. 

In der Nomenclatur, welche ich bei den nach- 
folgenden Tabellen anwende, habe ich die Namen der 
Salze so gebildet, da£s ich der genetischen Benen- 
nung der Säure das, die Beschaffenheit des elektro- 
positiven Oxids bezeichnende Wort als Adjektivnm, 
beifüge} so nenne ich >. B. die oben angeführten 
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Salze: Snlphaa fcrrosus nml Sulphas fcrncui, Mu- 
riaa hydrargyrosua und Muriaa hydrargyricus. 

Um die verschiedenen Grade der Sättigung der 
Saure mit Base auszudrücken, befolge ich die von, 
Wollaston angegebene Idee, nämlich durch eine 
-Zahl anzudeuten, wie viel mal eine Säure in einem, 
Salze mit üeberschufs von Saure (un aur-scl?) ent- 
halten ist; auch habe ich diesen Weg bei Bezeich- 
nung des in den basischen Salzen (sous-scl) enthal- 
tenen Vielfachen der Basis eingeschlagen. Der al« 
neutral betrachteten Verbindung gebe ich daher den 
einfachsten Namen; da« heifst, z. B. unter den 
schwefelsauren, essigsauren, klcesauren etc. Salzen, 
demjenigen, in welchem der Sauerstoff der Säure 
dreimal so grofs, als der Sauerstoff der Base ist; 
unter den kohlensauren Verbindungen dem, welche« 
zweimal, — nnter den phosphorsaiiren demjenigen, 
welches Mal — den Sauerstoff der Base in der 
Säure enthält, u. s. w. Wenn in einem sauren Salze 
(sur-ael) die Base mit i\ Mal so viel Säure, al« im 
neutralen Sake verbunden ist; so setze ich: sesqui 
vor den Namen der Säure; nnd ist die Säure dop- 
pelt, dreifach, n. s. w. darin vorhanden, «o setz« 
ich : bi , tri , quadri u. s. w. v or. Z. B. Phosphas, 
Sesquiphosphas und ßiphosphas baryticus; eben so 
setze ich, wenn in einem basischen Salze (sous-scl) 
die Base 1, i£, a, 5, 4, und 6 Mal enthalten ist, dem 
Namen der Base sesqui, bi, tri, quidri und se vor; 
z. B. Phosphas scsquicalcicus, Nitras biplumbicus, 
triplumbicu« , seplumbicus. 

Thomson schlägt vor, denjenigen Salzen, 
welche aus Einem Atom Bat« und L'iuem Atom Säur« 
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bestehn, die Namen beizulegen, welche zeither die 
neutralen Salze geführt haben. Diese Neuerung 
würde eher die chemische Sprache Te r w irr e it . 

Bei Verbindungen von falzbildenden Basen mit 
«reichen Oxiden, welche die Kennseieben der Sau- 
ren nicht in ausgezeichneter Muse besitzen, bilde 
ich die Namen eben so, als ob das Oxid eine stär- 
kere Saure wäre ; so sage ich Silicias, S Unna«, Tel- 
iurisj, u. S. f. 

Ich nrafs hier einer kleinen Liconsequenz Er- 
wähnung thiin , deren ich mich bei der Nomencla- 
«nr der Silicate dadurch schuldig gemacht, dafs ich 
«Jen Namen Silicias auf Verbindungen- angewendet 
habe , in welchen die Base und die Kieselerde glei- 
che Mengen Sauerstoff enthalten. Bei der Aehnlich- 
keit der Kieselerde mit denjenigen Säuren, welche, 
drei Atomen Sauerstoff aufnehmen , hätte jene Be- 
nennung nur denjenigen Verbindungen gebührt, wo 
die Kieselerde dreimal so viel Sauerstoff als die Ba- 
sis enthält. Denn es liegt am Tage, daXs diese Si- 
licate wirklich neutral, jene aber Salze mit Ueber- 
schufs von Base sind , weil die Alkalien , hei Zer- 
legung eines Silicats nrit Hülfe von Wärme, das- 
selbe allemal auf den Punkt bringen, dafs die Kie- 
selerde und die Base gleiche Mengen Sauerstoff, und 
niemals mehr, ent h alten. De inzwischen das Stu- 
dium der Silicate vorzüglich in denjenigen Theil der 
Chemie gehört, welche sich mit der Mineralogie be- 
schäftiget, und da die Nomencia tur der zahlreichen 
Sättigungsstufen der Kieselerde auf diese Weise sehr 
erleichtert wird, so habe ich dabei stehen bleiben 
zu müssen geglaubt. Es ist damit noch der Vor« 
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theil verbunden, dafs dieselbe mit den von mit 
vorgescMagenen und von einigen Miueralogen schon 
in Gebrauch genommenen mineralogischen Formein 
gut übereinstimmt. 

Für die Verbindungen der Säuren unter sich 
kann man die Namen nach demselben Princip, wie 
bei den Salzen bilden , weil die schwächere sich al- 
lemal gegen die stärkere Säure elckiropositiv , d.h. 
als Base, verhält. Da indessen ihre Anzahl bis jetzt 
noch sehr beschränkt ist, so habe ich vorgezogen, 
ihre Namen, die sie als Säuren führen, noch bei- 
xubehahen, und daher z.B. zu sagen: Acidum sul- 
pburico - nilrosum , Acidum nitrico -nitrosum, Aci- 
dum muriatico -carbonicum, u. s. w. 

Auf dieselbe Weise habe ich die Benennungen, 
der Verbindungen von zwei Säuren desselben lUdi- 
kal* gebildet, z.B. Oxidum ferroso - ferricum, man- 
gonoso-manganicum, statt Fcrras ferro jus und Man- 
ganas manganosus. 

Schwierig anwendbar ist das Prinzip der No- 
menclatur auf Doppclsalze und überhaupt auf alle 
Körper, welche aus zusammengesetzten Atomen der 
dritten und vierten Ordnung bestehen. Die Defini- 
zionen werden hier zu lang, als dafs sie noch als 
Namen brauchbar waren, und wir sagen daher alle- 
mal Alaun statt Sulphas aluminicus et kalicus (Sul- 
fate iT/tlumine et de poteuse). Aus diesem Grunde 
jnufs man bei der Nomenclatur für die organische 
und mineralogische Chemie von andern Grundsätzen 
«usgehn, weil uns beide eine grofse Anzahl von 
Verbindungen darbieten , welche, nach dem Priuzip 
der allgemeinen Nomenclatur nicht anders, als durch 



lange Umschreibungen, ausgedrückt weiden können. - 
Dieter Umstand ist Ursache, clnfs die Mineralogen j 
•ich immer der Einführung chemischer Namen wi- 
dersetzt haben, selbst für solche Fossilien, wo es 
mit Vortheil geschehen könnte, weil, wie sie sagen, 
solche Namen allemal abgeändert werden müfsten, 
sobald die chemischen Ansichten eine Veränderung 
erleiden. Es ist aber im Gegenthcil gerade ein Mit- 
tel» xn häufige Aenderungen zu verhindern, und' 
die Sucht mancher Schriftsteller nach unnützen Neu- 
erungen unschädlich zu machen. Ich glaube sogar, 
dafs es möglich seyn würde, eine wissenschaftliche 
(foraenclatur auszudenken, die von der jetzt in der 
Chemie üblichen Noraenclatur der Doppel- und 
Tripel salze, und selbst von der mineralogischen, 
wenig abweichen dürfte. Diefs wäre aber nur durch 
eine Gesellschaft mehrerer verbündeten Gelehrten 
ausführbar, welche sich das Wort geben müfjten, 
«ich in ihren Schriften dieser Nomenclatur standhaft 
zu bedienen, wodurch die Leser sich unmerklich 
daran [gewöhnen würden. In jedem Falle würde 
durch ein solches Unternehmen der Wissenschaft ein • 
Wichtiger Dienst geleistet. •» 

In den nachfolgenden Tabellen habe ich einige 
Beispiele von den Doppelsaken aufgestellt, deren 
Benennungen ich durch Verbindung der Namen ih- 
rer Basen gebildet habe ; z. B. Tartras kalico - stibi- 
cus (Brech wein stein); Murias ammonico - ferrosua 
(Sei ammoniae martial, ) Eisen - Salmiak. — Sir 
sind meist für den Gebrauch der Pharmakopie 
gebildet. Bei den Doppelsalzen mit zAvei Säuren 



habe ich die Namen beider Säuren mit einander ver- 
bunden; z. R. Fluo-boras, Fluo-siliciaa. 

Die Verbindungen des Wassers geboren aurh 
in diese Klasse. Sie sind von dreierlei Art, indem 
das Wasser sich 1) mit Basen, 2) mit Säuren und 
5) mit Salzen vereiniget. 

Proust, dem die Chemie die wichtige Ent- 
deckung der ersten Art von diesen Verbindungen 
verduukt, nannte sie Hydrate, indem er den IN »— 
men Hydras, dem Geiste der Nonu-nclatur gern als, 
analogisch nach Sulph.is, Miras u. s. w. bildete. 
Bald nachher entdeckte man, dafs das Wasser sich 
auch mit Säuren vereinige und nannte diese Verbin- 
dungen aeides hydrnlees, hydralea d'aeidea (Säure- 
Hydrate). Da wir immiltelsl nunmehr durch Erfah- 
rung belehrt sind, dafs das Oxid des Wasserstoff« 
sich ganz auf ähnliche Weise, wie die Oxide de« 
Kaliums oder des Eisen«, mit Säuren verbindet, 
nur mit dem Unterschiede, dafs es ihre saueren Ei- 
genschaften unendlich weniger neulralisirt, so müs- 
sen wir auch das Waaser als Stellvertreter eines 
elf ktroposiliven Körpers, d. b. als Base, betrachten, 
und seine Benennungen hiernach einrichten. 

Man mnfs daher z. B. sagen: Sulphas hydrien«, 
für concentrirte Schwefelsäure; Murias hydricus, für 
Sslzsäuregas; Acetas hydricus, für kristallisirte Es- 
sigsäure, n. .1. w. Aus diesem Grunde findet man in 

den Tabellen unter den >nmm der Säuren nur die 
Gewichte der wav«e>-fn-i<-n Sauren; die mit Wasser 
verbundenen hingegen mufs man unter den , von 
der Säure gebildeten Salzen aufsuchen. 
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Die dritte Klasse umfafst die Salze, welche, mit 
Wetter vereiniget sind/ oder sogenanntes Krisulli- 
sationswaaser enthalten. Ich habe für diese sonder- 
bare Verbindung, wodurch sich du Wasseraloffoxid 
von allen anderen Oxiden unterscheidet, keine be- 
sondere Benennung vorgeschlagen. Mnn darf sie 
aber demohn geachtet nicht mit denjenigen Verbin- 
dungen von Doppclsalzen verwechseln, wo das Was- 
ser, wie jeder andere oxfdirter Körper, bald die 
Rolle der Säure, bald die Rolle der Base spielt. So 
ist z. B. der Cremor tartari ganz entschieden ein 
Doppelsalz, was aus einem Atome weinsteinsauren 
Wasser (Tartraf tTeau) und einem Atome weinstein- 
sauren Kali ( T. de potaist) zusammengesetzt ist, weil j 
man das Wasser niemals daraus entfernen kann, oh- 1 
ne eine andere Basis an seine Stelle zu bringen. In. 
den Tabellen habe ich es indessen Bitartras •kaltem i 
cum aqua genannt , weil es wesentlich war, dasselbi > 
nicht darams wegzulassen , ohngeachtet die Doppel- - 
salze nicht darin aufgenommen werden konnten. Da i 
blaue kohlensaure Kupfer ( Carbonate bleu de cuivrt >, 
Kupferlasur) die weifäe Magnesia, u. s. w. sind Dop - 
pelsalze, die aus Carbonaten und Hydraten zusan i- 
mengeseut sind. Ich hübe es gewagt, sie, nach d.er 
Analogie anderer Doppclsalze mit zwei Säuren, Ilj- 
drocarbonale zu nennen. 

* 

D. Verbindungen niehl oxidirter K örper 
mit Oxiden.. 

Ea bleibt mir nun noch übrig, über die No- 
menclatuf einer zur Zeil noch sehr wenig un uersnch- 
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len Art von Verbindungen einig« Worte zu sagen; 
ich rarvnc diejenigen, wo ein brennbarer Körper 
aicb mit oxidirtcn Körpern vereiniget, z. B. die Ver- 
bindungen des Schwefels, des geschwefelten Was- 
aerstofTs, des geschwefelten Kohlenstoffs, mit sali-, 
bildenden Baaeu. In diesen Verbindungen ist alle- 
zeit der nicht oxidirte Körper clektronegaüv, d.h. 
Jdii Stelle der Säure vertretend, weil aufserdem, 
•wenn der umgekehrte Fall statt fände, das elektro- 
»egative Oxid nothwendig, wenigstens theilweise, 
•jurch den nicht oxidirten eleklroposiürcn Körper 
yeduzirt werden müfsle. 

Um diese Verbindungen von denjenigen zu un- 
terscheiden, wo der clcktropositivc Körper nicht 
ozidirt ist, habe ich dem Namen des Radikals die- 
selbe Endung wie bei den Salzen gegeben. So sage 
rieh z. B. Sulphurclum Kalii , wenn sich das Kali in 
metallischem Zustande in der Verbindung vorfindet; 
Sulphurctum kalicum hingegen wenn es oxidirt ist 
und Kali bildet. 

Wenn der clektronegative Körper aus zwei nicht 
oxidirten Körpern zus.immcngcsetzl ist, so werden 
die< Kamen der beiden letztern mit einander ver- 
bunden, und zwar so, dafs der weniger negative 
vorunsgeht ; z. B. Hydrosulphurctum , Hydrosclenie- 
t um , Carbosulphurctum. 

Icli habe den combinirten Namen zweier elek- 
ironega tiver Körper nicht eine solche Endung geben 
M diirfun geglaubt, als wenn sie oxidirt wären. Da 
e* Prinzip der N'omenclalur ist, dafs der Name eine 
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gedrängte Definition des bezeichneten Körpers dar- 
stelle, so würde es einen falschen Brgrilf veranlas- 
sen, wenn man, nach einem neuerlich geschehenen 
Vorschlage, ein Hydro julphnrei (Hydroiulp/iure) lly- 
drosulphat nennen wollte, weil die Endung as oder 
3 te nicht -allein einen oxidirten Zustund, sondern 
auch die Anwesenheit einer Säure in icum andeu- 
tet. Man hat diesen Vorschlag gethan, um die neue 
Erklärung über die Natur derjenigen salzsauren Ver- 
bindungen, die man Hydrocbloratc genannt hat, 
der, der Hydrosulphurete mehr anzupassen; man 
würde aber besser thun, jene Benennung in Hjdro- 
ühlorures umzuwandeln, aus dem doppelten Grunde, 
weil dieser letztere Name dem Geiste der Nomcn- 
clatur angemessen ist, und dann weil es leichter 
fällt, neu geschaffene Namen umzuändern, als sol- 
che, die schon lange Zeit in der Wissenschaft auf- 
genommen sind. s 

Man sollte auf den ersten Anblick glauben, dafs 
eine Nomenclatur völlig Gniige leiste, wenn man 
«ich durch sie verständlich machen kann; diefs hat 
auch mit allen zufällig aufgegriffenen Worten seine 
völlige Richtigkeit; allein anders ist es mit einem 
System von Benennungen, was auf ein wissenschaft- 
liches Prinzip begründet ist, und seinen ganzen 
Werth verliert, sobald man sich von diesem Prin- 
zip xu entfernen erlaubt. Die Genauigkeit und Con- 
sequenz in den Benennungen trägt zu Erhallung der 
Bestimmtheit und Consequenz der Ideen selbst vie- 
les bei; Verwirrungen in jenen werden «ich auch) 
auf diese baJd fortpflanzen. 
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II. Ueber die Gebrauchs weise der 
Tabellen. 

Bei chemischen Arbeiten tritt fast immer das 
Bedürfnifs ein, dafs die relativen Mengen der Kör- 
per berechnet werden müssen, die man zur Hervor- 
bringung einer gewissen Wirkung anzuwenden hau 
Diese Berechnungen sind nicht schwierig, weil man 
dazu blos das Gewicht der Elementarstoffe zu wis- 
sen braucht; allein, da sie viele Zeit erfordern, so 
hat man es für nützlich gehalten, in diesen Tabel- 
len die Körper mit den Gewichten ihrer Atome in 
alphabetischer Ordnung zusammen zu stellen. Man 
findet darin bei dem Namen einer jeden Substanz in 
der ersten Spalte eine chemische Formel, welche die 
Anzahl der in dieser Substanz enthaltenen einfachen 
und zusammengesetzten Atomen angiebt; die zweite 
Spalte zeigt das Gewicht eines Atoms an, und die 
drei folgenden die Zusammensetzung des Körpers in 
Huudertheilchen. Die vierte Spalte, welche sich auf 
die salzfahi^cn Basen und brennbaren Körper, d. Ii. 
auf die elektropositivcn Körper der Zusammcnsez- 
znng, bezieht, ist mit -f- E bezeichnet; die fünfte, 
welche die clcktronegativen Körper enthält, z. B. die 
Säuren der Salze, den Sauerstoff der Oxide, den 
Schwefel in den Sulphurctcn, n. a. w. führt das Zei- 
chen — E ; die letzte ist zur Angabe des Gewicht« 
Ton dem in einer Verbindung enthaltenen, Wasser, 
bestimmt. Ich habe mir angelegen seyn lassen, keine 
Von den Verbindungen zu übergehen, in welchen 
das Wasser einen Bestandtheil ausmacht, sobald nur 
das Verhältnifs ihrer Bestandteile gnüglich b bannt 
war. Bei vielen Substanzen habe ich das Gewicht 



i8i, 

von f oder f Atom augegebeu, und zwar tot folgen- 
dem einfachem Grand« : wenn z. B. « in Salz , was 
zwei Atomen Säur« enthält, durch ein anderes mit 
drei Atomen Säure zerlegt werden soll, so müssen 
•ich offenbar die relativen Gewichte dieser Salae ge- 
gen einander so verhalten, wie das Gewicht von dem 
Atom des ersten zu zwei Drittheilen von dem Ato- 
mengewiebt des andern Salzea. Da in manche Ver- 
bindungen' 3, 5, 4, 5, 6 Atomen einer Substanz, ein- 
gehen , so findet man auch die Gewichte dieser Viel- 
fachen eines Atom* an vielen Orten angegeben, wo 
dieser Zusatz einigen Voriheil zu gewähren schien. 

Was die Gebrauchsweise dieser Tabellen anbe- 
trifft, so wird sie am besten durch einige Beispiele 

. erläutert werden. Wir nehmen an, da Ts essigsaure« 
Kali {Acitatc &* potaut) durch doppelte Zerlegung 
des schwefelsauren Kali's und essigsauren Bleies her- 
, gestellt werden «oll, und daf« wir dicae Arbeit mit 
25 Tbeilen des schwefelsauren Salze« vornehmen 
wollen. Hier kommt e« darauf an, die Menge de« 
krisuUisirten essigsauren Bleie« zu wissen, <He tu 
Zerlegung jener Salzmenge erforderlich ist, und wie 
viel essigsaures Kali daran« erlangt werden wird. 
Wir fangen damit an , du Gewicht eines Atoms de« 
schwefelsauren Kali's (Sulphas kalicus) in den Ta- 
bellen aufzusuchen, was 3i8s,i5 beträgt; wir »u- 

• efaen hierauf da« Gewicht de« essigsauren Bleie« (Acc- 
us plumbictu cum aqua), welche« 4^45,85 ist. Nun 
verhält «ich erster« zu letzteren, wie die a5 T heile 
schwefelsaures Kali tu der gesuchten Menge easigsan- 

- ren Blei«, das heifst, «ach der einfachen Regel de tri : 
ai8a,iö : ifüßS m a5 ; 5ifiy. 
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Um Dun die Menge des tu erhaltenden essigsauren 
Kali'« zu finden , suchen wir (unter Acetas Italiens) 
da« Gewicht «einet Atoms, 0462,07; e * >** «her of- 
fenbar, 'dafs das Gewicht de« schwefelsauren Kalis 
za dem Gewichte des essigsauren sich verhalten 
müsse , wie 25 zu der Zahl, die wir suchen; da- 
her wird 

2182,1 5 : 2462,07 = a5 : 28.21 
das Gewicht des erhaltenen kohlensauren Kali'« an- 
geben. 

In dem aufgestellten Beispiele haben wir zwei 
Salze gebraucht, deren Basen eine gleiche Anzahl 
Sauerstoffatomen enthalten und die folglieh auch aus 
einer gleich grofsen Anzahl Saure -Atomen zusam- 
mengesetzt «ind; es giebl aber Salze, die nur Ein' 
Atom Säure, und wieder andere, welche drei Ato- 
men enthalten. Die chemische Formel dient dazn, 
die Anzahl der Atomen, sowohl des Sauerstoffs in 
der. Base, als die Atomen der Saure in einem Salze 
anzugeben , nnd ich habe 'mich bemüht , sie alle 
denjenigen Salzen gleich su stellen (Je les ramentr 
tous a riquivaleiit du jelf, <pii,) f welche zwei 
Atomen Sauerstoff in ihrer Base, und folglich auch 
zwei Atomen Säure enthalten, indem ich bei den- 
jenigen Salzen, welche nur Ein Atom Säure ent- 
halten, da« Gewicht von zwei Atomen des Salzes, 
bei denjenigen aber, welche drei Atomen Säure auf- 
nehmen , das Gewicht von * Atom angegeben habe, 
wie oben schon erwähnt worden ist. 

Setzen wir nun den Fall , wir wollten 5o Theile 
neutrale schwefelsaure Thonerde durch krislallisir- 
te« essigsaures Blei zerlegen und dazu Mengen an- 



wenden, welche mit dem Gewicht ihrer Atomen in, 
Verhältuifs stunden: *o wurde der dritte Theil der 
schwefelsauren Thonerde nnzerlegt übrig bleiben, 
■weil die Thonerde drei Atomen Sauerstoff enthält 
und weil folglich die Ton ihr gebildeten Stixe drei 
Atomen Säure aufnehmen. Man mnü daher, um 
die relativen Mengen beider Salze zu berechnen, nur 
$ von dem Atomen -Gewicht der schwefelsauren 
Thonerde in die Berechnung bringen. Wir suchen 
daher den Suiphas aluminicu« in den Tabellen auf 
und finden dort, dafs } seine« Atoms i45o,53 wie- 
gen. Unsere Rechnung wird sich daher so stellen: 

.. . i45o,55 : 4745,85 = 5o : 165,87; * 
wo 'die letzte Zahl die Menge des anzuwendenden 
kristallisirtcn essigsauren Bleis angiebt. 

Müfste man ein gegebenes Gewicht z. Bi Ton 
. schwefelsaurem rothen Eisenoxid ,(Sulpbaa ferricus) 
. durch bernsteinzaures Ammoniak zerlegen» welche« 
, ein Fall wäre , wo das eine Salz drei Atomen Säure, 
das andere hingegen nur Ein Atom enthielte; so 
würde man von dem erstem drei Atome,. Ton dem 
letztern nur Ein Atom in Rechnung bringen. Ans 
diesem Grunde geben die Tabellen bei Salzen, die 
nur Ein Atom Säure aufnehmen , das Gewicht von 
drei Atomen an. « , • 

Man kann es als allgemeine Regel für die Be- 
rechnungen der gegenseitigen Zerlegung der Salz« 
aufstellen, dafs die beiden ersten Ansitze der Rech- 
nung allemal die Gewichte enthalten müssen, wel- 
che einer gleichen Anzahl von den Atomen einer 
jeden Säure entsprechen. Man darf indessen nicht 
-aufscr Acht lassen, dafs die arseniksauren, phoi- 



phorsauren und chromsauren Verbindungen eiue 
Au m i.i Ii tue insofern mache», als Ein Atom ihrer 
innren mit zwei Atomc-u der übrigen Suurcu glei- 
chuu Werth bat. 

WcAu es darum zu tmin kl, ein Salz durch 
eine Sänre zu zcrlcgeu, ao ist die Berechnung ganz 
dieselbe. Da die meutern Sauren , die wir anwenden, 

mit Wasser verbunden sind, ao kann mau sie als 
Salze mit 'Wasserbasis betrachten, und die Zerset- 
zung, die sie bewirken, tritt völlig in die Klasse 
der doppelten Zerlegungen, wovon ich oben Bei- 
spiele gegeben habe. Wenn wir z.B. 4oTheilc klee- 
Harta Blei durch Schwefelsaure zerlegen wollten, 
um die Kleesäure heraus zu ziehn, so hatten wir 
erst das Gewicht des klcrsauren Bleis (Oxalas plum- 
bicus) aufzusuchen, was 56g3,54 betragt. Die Fur- 
mtl PbÖ* giebt uns zuerkennen, dafs es zwei Ato- 
men Säure enthalte; um diese nun zu ersetzen, müs— 

• sen zwei Atomen Schwefelsäure angewendet werden. 
Wir suchen nunmehr unter Sulphas hydricus (Schwe- 
felsäure) das Gewicht zweier Atome, was iu-.i 
ausmacht , und Gndcn dann : dnfs sieb 

5692,54 : 1337,3 =• 4o : i5,5; 
verhalte. Sachen wir nachher in der Tabelle das 
Gewicht Von zwei Atomen kristallisirter Klccsäure 
(Oxalas hydricus cum aqua) auf; so linden wir da- 
für die Zahl 1578,16 augegeben. Wie «ich nun das 
Gewicht von Einem Atom kleesairren Bleis zu dem 

" Gewichte zweier Atomen der kristallisirten KJeesäure 
verhält, so verhält sich die Zahl 4o zu der gesuch- 
ten Zahl (für die Menge der durch die Zerlegung 
zu erhaltenden kristallisirten Kleesäure) ; nämlich : 



56q»,5 i 15-8,16 m 4o : 17,11 
oder 4o Thcilc kleesaures Blei werden 17,1 Iii eilt 
krisiallisirte Kleesaure gehen. 

Es lassen sich aber nicht bloa doppelte Zerle- 
gungen, sondern überhaupt alle ZusainmcnsLtzuugcn 
und Zerlegungen mit Hülfe dieser Tabellen m ; t ylei— 
eber Leichtigkeit berechnen ; und es bedarf bloa 
allgemeiner chemischer Kenntnisse, um richtige An- 
sätze für diese Berechnungen zu machen, weil 'dio 
chemische Formel jederzeit die Anzahl der Atome 
angiebt, die in einem zusammengesetzten oder zer- 
legten Körper vorhanden sevn mufs. Für Anfänger 
werde ich noch einige Beispiele anfuhren. • 

Wir wollen aus 4oTheilen kristallisirten, schwe- 
felsaurem Kupfer (Kupfervitriol) das Kupfer durch 
metallisches Eisen niederschlagen; es fragt sich da- 
her, wie viel das Eisen wiegen wird, welches sich 
auflösen mufs, um den Niederschlag zu bewirken. 
Nun enthält das schwefelsaure Kupfer nur Ein Atom 
Kupfer, und es bedarf daher auch nur Eines Atom« 
Eisens zu seiner . Zersetzung. Das Gewicht jenes 
schwefelsauren Salzes verhalt sich aber zu dem Ge- 
wicht des Eisens, wie die Zahl seiner Tbeile, 4o» 
zu der gesuchten Zahl. Suchen wir daher, das Ge-r 
wicht eines Atoms Snlphas cuprieus cum aqua, 
:=r 5126,5b 1 , und das Gewicht des Fiseus = 6-3,45 
auf; so erhalten wir die Proportion: 

5 136,53 : 678,15 = te : 8,63. 

Will mafl aus 13 Theilen Quecksilber nlzendes 
Sublimat herstellen, so mufs man erst die Mengen 
der .dazu anzuwendenden Materialien, und dann das 



Gewicht de« herzustellenden Produkt« wissen. Za 
diesem Behuf mufs nun d.i« Quecksilber in schwe- 
felsaure« rolhcs Oxid verwandeln und dieses durch 
Suhlimazion mit salzsaurem Natron zersetzen. Nun 
nimmt aber das Quecksilber bei der Umwandlung 
in rothes Oxid zwei Atomen Sauerstoff (Hg) auf, 
und weton man Schwefelsäure zu schweflicher Saara 
reduzirt, so mufs man, um Ein Atom Quecksilber 
zu oxidireu, erst zwei Atomen und dann noch zwei, 
also überhaupt vier Atomen Schwefelsäure zusetzen, 
um das erhaltene Oxid zu neutralisiren. Da die an- 
gewendete Säure mit Wasser verbunden ist, so sucht 
man nun unter Sulphas hydricus das Gewicht dieser 
Atome, und es verhält sich dann das Gewicht Ei- 
nes Atom« Quecksilbers zu den Gewicht der vier 
Atome der concentriricn Schwefelsäure, wie die Zahl 
13 zu der anzuwendenden Menge Säure: das beifst: 

a55i,6 : a454,4 = 12 : 1 1 .6.1. 
Das Gewicht des Quecksilber- Atom« verhält sich 
ferner zu dem Gewichte eines Atoms seines geschwe- 
felten Oxid« (Sulphas hydrargyricus), wie das Ge- 
wicht des angewendeten Quecksilbers zum Gewichic 
des erhaltenen Sulphats, also 

355 1,6 : 5733,93 ss n : 17,7. 
Um die, zur Zerlegung des geschwefelten Queck- 
silbers erforderliche Menge salzsauren Natrons zu 
bestimmen, kann man ebenfalls sagen; Ein Atom 
Quecksilber verhält sich zu einem Atom salzsauren 
Natroi», wie 13, oder das Gewicht des angewand- 
ten Quecksilbers zu der gesuchten Zahl ; oder auch : 
wie «ich ein Atom geschwefelte« Quecksilber zu ei- 
nem Atom salzsauren Natron« verhält, so verhält 



«eil 17,7 (du Gewicht de* erhaltenen Sulpbata) zu 
der Zahl, die wir Sachen. Du Resultat beider An- 
salze wird einerlei seyn, wir wollen aber hier bei 
dem ersten stehen bleiben. Wenn wir nun gefun- 
den haben, dafs du Gewicht des schwefelsauren 
Natrons 1467,1 i beträgt; so wird sich unsere Rech- 
nung so stellen: 1 

2:01,6 : 1 4 67.1 4 = ta : 6,95. 
Die Menge des in erhaltenden Sublimats kann eben* 
falls auf -verschiedenen Wegen gefunden werden; 
am einfachsten aber ist folgender Ansatz: wie sich 
verhält ein Atom Quecksilber zu einem Atom salt- 
sauren Quecksilber- Oxid (Marias hydrargyriens =3 
54i6,9), ao verhält sich 13 au der gesuchten Zahl 4 
folglich 

a53i,6 t 54if ,9 = ta : 16,2; 
woraus also folgt, daft 1a Tb. Quecksüer 16,2 Tb- 
ätzendes Sublimat geben müssen. 

Man will wissen, wie viel Eisenvitriol nöthig 
ist, am 60 Tb eil« Gobi aus seiner Auflösung an 
(allen. Ein Atom Goldoxid enthielt drei Atomen 
Sauerstoff; ein Atom geschwefelt« EiaenoxidBl -(Sul- 
j'has ferrosus), welches Ein Atom Eisenoxidül (Oxi- 
dum ferrosum) enthüll, verschluckt ein Atom Sauer- 
stoff, um sein Oxidül in Oxid an verwandeln. Es 
sind daher cur Reduktion Enses Atoms Gold drei ' 
Atomen schwefelsaures Eisenoxidül erforderlich, 
woran« hervorgeht, dafx du Gewicht Eines Gold- 
Atoms (a4fi6,o) xu drei Atomen Eifenvitriol (Sul- 
phu ferrosus cum aqua = ioüqq,i4,) sich verhält, 
wie 60 za der gesuchten Zahl, du heifst: 
2 496,0 : 10399,1 4 = 60 : 2 .'3 0,98. 
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Ein neutrale* Salz, dessen B««e unbekannt, oder 
ans rincm '"'einenge mehrerer Basen in unbekannten 
Verhältnissen susamtuongescizt ist, wird d;trch eine 
«lürkcrc Säure zerlegt, indem es mit- derselben ein 
neutrales Salz bildet. - Ks handelt- aioh darum, die 
UflBgQ Säure zu wissen, welche dabei aus ihrer Steile 
vertrieben worden ist; z. B. wenn- ein wasserfreie« 
flufssnatsaurcs Salz (Fluatc anhydrr) durch Schwe- 
felsäure so zerlegt' wird , dafs ein neutralen, wasser- 
freies schwefelsaures S.il/. '!.»bi i gebildet wird. Wir 
liaben das Gewicht des Fluats bestimmt, und fin- 
den bei Bestimmung des Gewichts des Sulribats, dafs 
dieses iÖ schwerer ist. Da d.is Gewicht der Basis 
gleich geblieben, die Flufssäurc aber durch eine 
gleiche Menge Schwefelsäure ersetzt worden ist; so 
kann die Diflerenft mir in den verschiedenen Ge- 
wichten der beiden Sa'arcn liegen. Es ist aber au- 
genscheinlich, dafs der Unterschied zwischen det» 
Atomen -Gewichten der beiden Säuren zu dem Ge- 
wicht .eines Atoms der Flufsspatsäurc sieh verhallen 
müsse« wie die Zahl iB zu derjenigen Menge Flufs- 
säurc, welche in dem untersuchten • Salze enthalten 
war. Da nun cm Atom Schwefelsäure $01,16» ein 
Atom FlufssHure aber 276,05 wiegt, und der Unter- 
schied zwischen beiden Gewichten -_a*>. 1 betrügt; 
*o 'wird unsere Berechnung sich so darstellen: 

336,13' C -376,05 es 18 : 31.89, 
und unser fluissaures Salz (Flu.it) wäre daher ans 
31,89 HunJertthcilcn Süurc nud aus 78,11 Thcilen 
Lose zusammengesetzt gewesen. nm • 

Will man eine salzsäurc Verbindung nach der 
neuen Theorie über die Zusammensetzung der Salz- 
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«äure berechnen, so darf mau nur, statt des Ge- 
wichts von dem Atome ihres Oxids, das Gewicht 
▼od einem Atomen des Metalls, und anstatt des 
Gewichts der Atome der Salzsäure, das Gewicht 
der Atome des salzsäuerlichen Snperoxidiils (Su- 
peroxidum xnurialosam, — Chlore) nehmen. 

» * * . 
Alle "diese Berechnnagen sind hoch« einfach. 

und blofse Proportionen. In England bedient man 
sich zu gleichem Behuf, wenn nicht die äuiserste 
Genauigkeit nothwendig ist, einer logaritbniLchcn 
Skala auf Bucbsbauinholz, die so eingerichtet ist» 
dafs sie fast augenblicklich das Kc5ul1.1t der Berech», 
oung angkbu Wollaston hatte zuerst den Ge- 
danken, sich dieser Skala zu chemischen Berech- 
nungen zu bedienen, und jeder Chemiker kennt die 
glückliche Anwendung, die er bei seiner scharfsin- 
nigen Stufenleiter der chemischen Aequivalcnlc da- 
von gemacht hat, die sich wohl in allen Labora- 
torien vorfindet. Allein eine solche Skala kann nur, 
«ine kleine Anzahl von Körpern enthalten, die noch 
überdem äquivalent seyn müssen, so dafs man z.B. 
wenn ein Metall zwei salzfähigc Oxide besitzt, nur 
die Salze des Einen auf der Skala finden kann. 

I>ic logarilhmische Skala ist in allen Fallen be- 
quem zum Gebrauche, wenn es darauf ankommt, 
die anzuwendenden Quantitäten bei solchen chemi- 
schen Arbeiten zu bestimmen, wo man nicht nach 
Milligrammen wiegt und ich habe sie in meinem 
Laboratorium in stetem Gebrauche. Die Art, wie 
ich mich derselben bediene, ist folgende. Ich su- 
che in den Tabellen die Zahlen auf, die meiner 



Berechnung zur Grundlage dienen aollen: Da diese 
Zahlen meist aus 6 Ziffern bestehen, so werfe ich 
die drei letzten davon weg und vermehre die letzte 
der bleibenden Ziffern, wenn die erste von den 
weggeworfenen über 5 betragen hat, tun eine Ein- 
heit; wie man bei den Dcciroalrechuungcn gewöhn- 
lich zu thnn pflegt. Meine Skala ist mit einem be- 
weglichen Zeiger versehen, den irh auf die erste 
Zahl stelle, wenn ich die zweite auf der Skala 
aufsuche: diefs ist ein sehr nothwendigrs 1 Hilfsmittel, 
besonders wenn man in dem Gebrauche des Werk- 
zeugs noch keine Fertigkeit erlangt hat. Wollten 
wir nun, z.B. mit Hülfe der Skala die Berechnun- 
gen machen, die wir oben über die Bereitung' de« 
atzenden Sublimats angestellt haben; so suchen wir 
erst mit dem Zeiger auf der oberen Regel des In- 
struments das Gewicht von einem Atom Quecksil- 
ber auf, welches zu a55 angegeben ist, und suchen 
die Zahl 13 (welche die Menge des anzuwendenden 
Quecksilbers bezeichnet) auf der unteren Regel, in 
dem wir diese so weit hinauf schieben, bis die Zahl 
13 genau unter der 255 zu stehen kommt. Dieser 
einzige Zug belehrt uns über folgende Verhältnisse: 

Unter dem Gewichte der vier Atome concen- 
trirtcr Schwefelsäure sa a45 — auf der oberen Re- 
gel Gndet man auf der unteren die Zahl i 1,6.1 für 
die anzuwendende Quantität Säure. 

Unter dem Gewicht eines Atoms des schwefel- 
sauren Quecksilbers, findet sich die Zahl 17,5 
für die Menge de« erhaltenen schwefelsauren Salzet. 

Unter dem Gewichte eines Atoms des saltsau- 
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ren Natrons, i4?, giebt 6.95 die Menge an, die da- 
yau angewendet wer ten mufs. 1 

Unter dem Gewichte eines Atoms des jalxj» Il- 
ten Qnecksiiberoxids, 54a, findet man ifi,2 für die 
davon zu erhaltende Menge. 

Unter dem Gewichte von zwei Atomen Sauer- 
stoff, 3no, findet man die Zahl 0.949 für die vom 
Quecksilber verschluckte Menge Sauerstoff. 

Unter dem Gewichte von zwei Alomen S Hir- 
sau re, 62,5, trifft man 5,25 für die Menge Salzsäure, 
welche in dem ätzenden Sublimate enthalten ist. 

Unter dem Gewichte zweier Atome der schwef» 
liehen Säure, 8«, findet sich 3,8 für die Menge der 
bei diesem Versuche frei gewordenen schwefiidien 
Saure. 

Unter dem Gewichte eines Atoms des schwe- 
felsauren Natrons, 178, findet man 845 für die Quan- 
tität des dabei erhaltenen schwefelsauren Natrons. 

l'utcr dem Atomen - Gewichte des Natrons, 78, 
findet man die Zahl 5.7, welche die Menge des in 
dem schwefelsauren Natron befindlichen Natrons 
andeutet. 

Unter dem Gewichte zweier Atome der wasser- 
freien Schwefelsaure, 100, findet man 4,75 für die 
Quantität Schwefelsäure, welche Anfangs mit dem 
Quecksilber- Oiid und nachher mit dem Natron 
vereiniget war. 

Alle diese Resultate erhält man binnen zwei 
Mi<> uten, und ohne, dafs man einen Irrthum in 
Arn Ziffern zu fürchten braucht, statt dafs ein ge- 
übter rfechncr zu der gewähnlichen Art von Br- 
ycchnung wenigstens eine V iertelstnnde braucht and 
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noch tiberacm Fehler dabei begehen kann. Doch 
rede ich hier nicht von dem Rechnen mil Loga- 
rithmen, wovon ein praktischer Chcmilux wohl scl- 
leu Gebrauch machen wird, was aber immer auch 
mehr Zeit als der Gebrauch der Skala erfordert. 

lebrigens mufs mau allendings von der Ge- 
nauigkeit der Skala , die mau in Gebrauch nehmen, 
will, völlig überzeugt, auch müssen die Abteilun- 
gen derselben nicht zu eug zusammen gedrängt seyn. 

Eine Länge von zwei Fufs hat mir am zweck- 
mäfsi^teu geschienen; man kann dann bis vier Zif- 
fern noch genau unterscheiden. 

Wollaston hat eine neue logarilhmischc Ska- 
la, vorzüglich zum Gebrauehe für Chemiker, aus- 
gedacht, die 11 englische Zoll lang ist, aber auf 
beiden Seiten eine fortlaufende Stufenleiter bildet. 
Es ist aber hier nicht der Ort, die sinnreiche Art 
und Weise xu beschreiben, wie der Erfinder alle, 
dem ersten Anblicke nach von einer solchen Ein- 
richtung unzertrennliche Schwierigkeiten zu über- 
steigen gcwufsl bat, und es mag hier die Bemer- 
kung hinreichen, dafs diese Skala zum Gebrauche 
für Chemiker die allcrbc^ucinste ist. 

Ende. 
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Fornela. 



Gewicht 
Atoms. 



+ B. 



Acetas alutnini- 
cui 

- ai 



- argenticm 

■« «UrktU 

- auroau* . 



- c. aqua ÄH'Ä+Aq. 

3 



AqA* 

Ad» i • 



«.K- ( . 



! 

Aul 
■i 

ßaÄ« 

BeA» 
f 

- bijrauticu» fliA« 

- cadoiicu* . CdÄ- 
CaA* 



- barjh'c 

- berjlli 



chromo.ua Chi* 
t 

- cobahicni CoÄ* 

- cupricu« . CnÄ* 
- c. aqua CuA'-f-sAq. 

- tricupricua c. 

aqu 

• coproiu« . 



I 



CeÄ- 



a565,68 
1710,45 

855,6 9 
1711,58 

968,12 
1936,54 
4i85,45 



3$,o4 

.34,15 

31,56 

69,56 
4709.40 5 9 ,i6 
5 159,60 
3a55,io 8o,ao 
6470,30 

5196,10 59,88 
»885,90 
1935,95 
5356,oo 
3875,78 
1994,50 
3573,80 
■2ii8,55 
363 1,60 
3937,00 
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5779.6a 
2625,10 
.2249,12 



Älü 1 



2 

T 



jSH«ö 

1 

2 

J*H«Ö+Aq. 
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bioxalat baryt. Üa Ü* 
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8709.6a 
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4562,54 
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477:1,11 
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5726.94 
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5482.8-i 
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9>** 
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^ » 


PlS 


1945,08 


67,69 


52,5i 






I 

2 


5886, 16 








- plamhicus 


Pbs* 


4o44, 7 o 


68,95 


5i,o5 


■ 


- triplurabicus 


Pb«s"* 


9622,70 


86,95 


i5,o5 




- rhodicu« . 




5685,65 


48,8 7 


5i,i5 






f 

RS 

■ <• 


2455,77 








- rhodosus . 

■ 


2227,95 


71,82 


28,18 




- stannicus . 


2 - 


*i^J0,90 


> 






SS 4 


4581.98 


42,69 


57,5i 




- stannosus . 




2926,28 


57,09 


42,91 




- slibicu* . . 


S'bS« 
f 


5796,45 

2530,97 


5o,59 

1 


49,61 
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1 Gewicht , 
FdTmeln. J einet 

1 Atom*. • 








4-E. 


— E. 


W«ier. 










Süccin A» «trontic. 


SrS* 


256o,3o 


50,76 


49,24 




- lelluricus . 


te S« 


2263, i5 


44,49 


5j,5i 




— titaaicoa . 










* 


- urtaicus . 


US« 

» 

r 


535o,4i 
5553.01 


64,66 


55,54 




- uranosns . 


U o 


St L*. CtZ. 

< t002.0O 


72,73 


37,28 


•• 


— vtti'inis . 


1 9 


2260,84 


44.46 


•><> 54 




- zincicus . . 




2202,15 


44,4o 


65.5 1 




- ziroonicrus 


1 
i 










SuLPHAS alamini- 


1 

i * ' f 

AI $• 

i 








1 


cus 


31 45,8o 

i43o,55 




70,07 




- trialumiiiicus 

■ 


ÄIS' 


1 i43,48 


56,17 


45,83 




■ 

1 " 


762,52 








- c. aqua 


Äl S > -f- 5 A«j. 
$ 


i48o,?q 
987,20 


45,57 


53,85 


22,78 


- amraonicus 


]SH S S 

3 


7i5,75 
1 43 1,46 


29.98 


• 70,03 




- cristall. 




g4o,6o 
1881,20 


23,80 


53,29 


25,91 


^ - faüsc. 

* 


Ä H 6 S 4- Aq. 

1 

3 


828,17 
1 656,54 


35,91 


60,6 1 


i5,58 


- argenticus 


ÄgS* 


5906,53 


7^,54 


35,66 




- auricus . . 


Äuä'* 


428q,48 
2859,65 


64,95 


55,o5 




-> aurosus . . 

■ 


• 


5087,16 


83,77 


16,25 






3 


6174,32 








- baryücus . 


ßaS« 


2916,18 


65,65 


34,57 




- bcryllicus 


1 


3466,o4 


59,o5 


6o>97 






z 
1 

• ; - j 


1 644,03 








■ 

i » 
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beryllicus 


1964,88 


48,99 


5i,oi 




T 


l5oQ,Q2 




t 




- triberyllicus 




i465,72 


65,76 


34,24 








975,81 








*• c. aqua 


BeS + 5Aq. 


1802,02 


55,44 


»7,85 


18,73- 






1200,68 








- bismuticus 




2976,12 


66,53 


53,68 




- tribmnuticus 




2474,96 


79'75 


30,25 




- cadmicus . 


Cd 3» 


2595,86 


61,39 


58,6c 




- - c. aqua 


cas*+8Aq. 


54 9 5.54 


45,6o 


28.67 


25,7-5 

ff 


- calcicus 


CaS* 


i7i4,38 


! 4i,55 


58,4? 




- - c. aqua 


Ca 5" + 4Aq. 
* * 


2l64,12 


52,qi 


46,5 1 


30.78 


- cericua . . 




2952,92 


4q,o8 


5o,Q2 






y 


1968,61 








- cerosus . . 




2551,76 


57,58 


42,62 




~ chromosus 


ChJP 


2507,12 


4o,o5 


59,97 






a 
T 


1671,41 








- cobalticus 




1940,52 


48,54 


5i,66 




. - cupricus . 
* 


CuS» 




49,75 


50,37 




- - c. aqua 


CuS» -f- 10 Aq. 


5 126,58 


5 1,80 


52,i4 


56,o6 


- tricupricus 


Cu«S» 


5976,49 


7 4 >79 


25,31 






a> 


i5a5,5o 








- c. aqua 


Cu'S« + 6Aq. | 


465i,io 


63, 9 4 


21,55 


i4,5i 




I 

y 


i55o,33 








- cuprosu« . 


Ouä' 


1592,55 


64,oi 


55,99 






2 


2785,10 








- ferricu« . . 




2481,91 


39,42 


6o,58 






t 


i654,6i 








- aeferricua 




2458,02 


79> ßl 


20,59 




T 


8i9,54 









(Sa) 



ÖüLPHAS sefcrri- 



cus c. aqi 



i 



u. 



Fe* S + 6Aq. 



- <1 odecaf crric u » Fe 4 S 
I * 

-. - c. aqua "1 
(fer sulfald re- + 12 Aq. 
si.iitc. (Eisen-} 
aintcr) . - J 



- f< 



- c. aqua 



5 1 32.65 

104 4,21 

44 1 4.88 
73j,8i 

5764,10 



960.68 
i88o.r5 



Feäf + i4Ag. 5454,34 



- ferroso-fer- 
ricus 



- biferroso- Tcr- 

ricus *VS«4-6FcS* 



- c.aqua!£'e»S* + 6Pc$ l 

+ 7^Aq. 

- hydrargyricus HgS 

- hydrargyrosus HgS 




6844,5 7 



6524,45,. 

55,55 j 

L 25,86 
7 55. 9 2| r 5,i6 
- A 84,oo 



- hydricua . 
(Oleum vitrioli, 
gr. sp. 1,848) 



2 

AqS 



a 
5 
4 
6 



- cristall. AqS' + Aq. 



5152,76 
6265,52 
6i5,6o 

1227,20 
i34o,8o 
24o4,4o 
568i.6o 
726,04 



. 1/ 



t i 4 



•5,-3 

.. . > 

96^4 
l6,00 

8l,68 



32,85 



! - 



18,52 
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Atoms. 
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O II* 

DULPH AS kalicus 


KS« 


-• UV-M. 


54,07 


45,95 




Buulphas. ka- 








lli'iu 
J JtUO 


0101,17 


07,05 


62.95 




— ] i t In* 




1407,95 


01,20 


68,75 




— niasriicsicu. 1 ? 




i .» i ij,< i t 


54,02 


Ct. 0 

65,98 




— — P .ni] i 
»*• < M J 1 1 < 1 


-p 10 Aq. 


2010,09 


19,54 


07,9a 


42,54 


Iii 1 J I >I UlLUfl 


J.UU o 


2010,00 


4o,22 


59,78 






■ 
T 


1676,70 






- manganosu« 


fön 3" 


1915.89 


4 7 ,65 


52,37 




- - c. aqua 


Mn S* -f- 10 Aq. 


5o58,24 


5o,oo 


5ö,oo 


57,0» 


- natricus . 




1784,16 


45,82 


56,i8 




- c. aqua 


NaS * -{- 20 Aq. 


4o32,86 


19,59 


24,85 


55,76 


Bisulphas na- 

f 1*1 /MI fc 




2786,18 


0 /* 

28.06 


71.94 


- niecolicus 


Rl S" -\* l4Aq. 


• 

R 1 ? 

1 y t 1,00 


AR ^R 
10.00 


5l,62 




- c. aqua 


35 15,92 


26,72 


28,5i 


44,77 


— I •.< 1 I MI 1 ( II S 


Pa 


2609.82 


01,09 


58,4i 


- platinicus 


Pl'S* 




0o,J1 


4 1,46 




- platinosus 


tri o 


0 *r* ^ 


72,4l 


27,59 




> »1 1 1 mhlPl l t 

— MlllllDi* III 


tik ff« 


0002,70 

^ ■ 
3791,02 


70,56 


-■' . . 1 




- rlioniVu s 


1 > ffl 


0000,00 


54,49 


45,5 1 




- rlioilosus . 


■ 
f 


r» 

2202,09 








Ii O 


2101,26 


7b, 15 


20,85 






.1 


4202,52 








• 

— siannicus • 




0875,22 


43,27 


5i,75 




stannosus . 




26-2.00 


62,5o 






- slibicus 




54 1 6,58 


55,99 


44,01 




- stronticus 


» 


2277,59 










2296,92 


56,36 


43,64 




- telluricus J 


te S i» 


2008.77 


5o,io 


49.90 
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Wasser. 


£S i L PH a s ütaaicu» 


9 








♦ 


• 

- urauieus . 


Üb' 


4930,34 


69,63 


50,37 






f 


3300,23 




X 




- scsqmuranicus 


US* 


4449,i8 


77< 4 7 


32.53 




c. aqua 




5 1 23,7 9 


67,27 




13,If 


- uranosus . 


VIS* 


45*9,i8 


76,96 


,*- 

23,03 




- yttricu* . . 


* s* 


2007,40 


5o.07 


49,93 




- zincicus . 




2008.77 


5o,io 






- c. aqua 


ZttS 2 -J- io Aq. 


3i55,i 1 


ff 

32,12 


5i,99 


33,09 


- zircoiucus 












OULP1HS aluminic. 


T Ii?* 

AIS* 


0 ■ r 0.-* 


34,O0 


DJ, JO 






* 

f 


1 j5o.55 








- aniraoiiicus 


:> II S 


6 1 5,75 


34,83 


65, j 5 






2 


1 231,1b 








- c. aqua 


IN ll r ' S -f- Aq. 

■ 


728.17 


29.47 


55.09 






2 


11JO.0 4 








- argen ticus 


Agb 


370.>,33 


_q ? r. 
70. 3. > 






- auriY.us . . 


Aui>* 




69.83 


30,17 






r 

V 


/• - r ■ 

2H..K) •'>.> 








Jjary ticus . 




27 1(1,18 


70,46 


29.5 t 




i 1 1 * 

bt-ryliicus 




'j iub,<>4 


44,4i 


35,36' 






? 


1 44 i.o5 








immuticus 


Hi 8* 


*-* 

o-'-n.iJ 


71,10 


28.90 




"i 

caclmicus . 


Ol b* 




6b,3i 


35.49 


_ 


i • 

calcicus . . 


Cab 


l.)l4.Ji8 


47^02 


r 0 
52,98 




- cericus . . 




2Ü.")2.92 


54,64 


45,56 






£ 

T 


1768.G1 






L ^ 


cerosus , . 




2K)1,76 


62. "i 


37,29 




- chroinosus 




2207,12 


82,76 


1 7? 24 






2 


1471,41 
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Wasser. 


Sulphis cobaJtic. 


CoS* 


1740,52] 53,90 


46,io 




- 


cupricus * 






55,27 


44, 7 5 




- 


cuprosus . 




1292,55 


66,96 


5i,o4 






• 


□ 


2585,io 




• 




- 


ferricus • . 




2181,91 


44,84 


55,i6 






v 

ferrosus . 


* 


1 454,6i 








- 




1680,75 


53,27 


47,75 




- 


hydrargyricus 




2555,92 


77,5o 


33,70 




- 


hydrargyroaus 




5053,76 


86,77 


i5,35 

• 






i 


3 


6o65,52 








- 


kaKcus 


KS* 


1982,15 


59,53 


4o,48 




- 


lithicus . . 


LS* 


1257,95 


56,33 


65,78 




- 


magnesicus 




i5 19,04 


59,17 


6o,85 






• 

manganosua 


fin S* 


1715,89 


55,19 


46,8 1 




- 


natricus . 


flaS* 


i584,i6 


49,55 


5o,65 






niecolicus . 


ÄiS» 


17*1,85 


5^4 


46,o6 




— 


palladicus 


Paä» 


2409,82 


66,71 


55,39 




• 


platinicus 




2217,55 


65,83 


56,i 8 




- 


platinosus 




1716,59 




35,57 








3 


5452,78 




' . » ■ 




- 


plumbrcua 




5591,52 


77,66 


33,54 






rhodicua . 


ÄS* 

» 
y 


oooö,58 
2002,59 


59,95 


40,07 






rhodosus . 




2001,26 

4002\52 


79,95 


so,o5 






stannica« . 




5475,22 


55,85 


LP. 1 rr 


- 




»Unnosus . 


SnS" 


3472,90 


6 7 ,56 


5s,44 






stronticua 


SrS» 


2096,92 


6i, 7 4 


58,36 






teil aricus 


TeS* 


1808,77 


55,64 


44,56 
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Namen. 
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Sulphis uranicus 

« 

- uranosus . 

- yttricus 

- ziiicicus 

- zirconicus 

StLPHUR . . . 



OS» 

S 

2 

3 



SULPURETUM nr- 

genii AgS* 

- arsenict ( ro-' 
ilies Rauach- 
gdb) . . . 

- Stsquisulpliu- 
retum arseuici 
(gell»c* R.) . 



- aim .... 

« ■ 

- bismuti . . 

- tadmii . . 

- carboiiici . 

f - 

cobalti . . 

- cupri . . . 

Bisulphuretiim 
cupri 

- fern . . . 

Bi sulp hur. ferri 
(Schwefelkies) 



AsS J 
AuS» 

f 

BiS» 

CdS* 
CS* 

2 

CoS 2 
CuS 

3 

CuS* 
FeS» 

FeS* 



46;>o,54 

01OO.23 

4i4 9 ,i8 
i8o 7 ,46 
1808,77 

201, 16 

4t>2,r>2 

60 5,48 
3io5,53 

1 5 45,09 

i544,a5 
3o8 9 ,48 
2059,66 
2176,12 
1795,86 
477,60 
955,5o 
1 i4o,32 
992,55 
1986,10 

1193,71 
1080,76 

1 483,07 



+ E- j 


1 


y4,l3 


25,88 


- Ii 




80,66 


19,54 


55,6l 


44,5 9 


55,64 


44,56 



87,05 
70,04 

60,92 

80,47 



8i,5i 
77^9 



64,64 
79,75 



66,3o 

62,77 



45, 



12,95 
29,96 

59,08 
19,55 

■5. • . 1* t 

22,4l 

84,a5 

35,56 
20,27 



35,70 
57,25 



54,26 



DI 



Tf 
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Connubia sul- 












phureti ferri c. 


FeS 4 +2FcS» 


3614,5? 


55,84 


44,i6 




bisulnhiircto 
(Magucf k/es) 


FeS 4 4-6FeS* 


7967,07 


59,60 


4o,4o 


* / 


- hydrargyri 


rigS 1 " 1 


2752,76 


9 2,64 


7,36 




Bisulpnuretum 


> * 

{ ; i • i 




:- i < " 




t . ... 


n Vf 1 vn m vi'i 

(Zinnober) 


HgS ; 


295.1,92 


86,29 


13,71 




- hydrogcnii 


H* S 

L 


2 1 5,6o 
427,20 


58,24 

f 


94,176 




- kalit . . . 


K. S* 


1 582,1 5 


70,89 


39,11 




- manganii . 


MnS* 


1115,89 


63,88 


56,i2 




- molybrlaeni 


Mo S* 


999' 12 


59,74 


4o,j6 


1 • . . 


- natrii . . . 


NaS* 


o84,i6 


5q,12 


4o,88 




— niccoli • • 


MS* 


.1 i4i,85 


64,77 

*7/ / 


55,20 




- palladii . . 


PaS* 


1800,82 


77,77 


22,23 




_ platiui • • 


PtS 


i4i6 5o 


85, 00 


l4,20 




BuulphurctutJi 










platini . 


PtS* 


l6l7.55 


75a5 


24,87 




puimoi • •■ 
- rhodii . . 


PK 's* 


2991,32 




i3,45 






1701,20 


88,18 


11,82 




Bisnlphuretum 






78,85 


21, l5 


|tf 


rhodii . 


RS" 

IL .1 


1Q02.42 


iO — 


jrlJuifJnUrCL Ulf: 






28.60 

*-* • ^7 




rTinflii 

1 IIUU II • 


RS' 




7»3i 


\ 


T 

- selenu . * 


; wZ i t ■ i ' 






* *♦/ 9 




- stanni . . 


c et 
ön S 


1872.90 


79> 01 


20.99 


Sesqu isu Iphure- 












tum staam 


SnS* 


2074,06 


70,90 


29,10 




Bisulph. stanni 










(Musivgold) 


SnS* 


2275,22 


64,65 


55,37 




• slibii . , . 


SbS» 


221 6,58 


7*77 






- leliurii . . 




1208,77 


66,72 


55,28 
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SüLPHURBTÜM Ü- 
tanii 
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■ 

l. V 


- veoliramii 


WS» 


1610,01 


75.01 


34,99 




- zinci . . . 




, »am fr rt 
1 ^1>U.^ / 1 


00,72 




■l L 


Tantalum . . 


la 










TARTRAS alumini- 
cus 


ÄlT • 
* 

* - 


5i45.79 
2097,19 


20,42 

* 


79,58 


- 


ammonicus 


J> Ii 1 


1 o49j<j6 


2o,46 


79.01 




_ - c. aqua 


< TJß T I A „ 

JM n° T -f- A(j. 


1 161. i5 

2522,3o 




7 i,oj 


9,0* 


Bitartras am- 
monicus 


SH C T* 


i885,55 




88,61 




- 


2 


5?65,io 








C. aqua 


2 


2io8,42 
4ai6,84 


10,18 


79> l6 


10,66 


- arccTiticus 


Act* 


4572,19 


65,5o 


56,5o 


* 


_ barylicus . 


ßaf 1 


5582,84 


55,42 


46,58 




- bcrvllicus 

i 




5i66,o5 
2310,69 


/ J f f 


72,20 


, < «- 


_ bismuticus 


ßif 


5642, 7 8 


54,i8 


45,82 




- cadraicus . 


Cd L* 


5262,52 


48,84 


5t, 16 




- calcicus 


Ca T* 


258i,o4 


2 9>9 l 


70,09 


. -« 


- c. aaua 
i 


Caf +3Aq. 


5280,52 


21,71 


50,87 


27,4^ 


- cericus . . 

i 


Cef* 

2 


0952.9 1 
2655,27 


56,67 


65,55 




- cerosus . * 


Ce f 1 


5o i8,42 


44,71 


55,29 




- chromosus 


|chT 3 


5507.11 


28,62 


7i,58 






z 

T 


2558,07 




t 


J * 1 • 


- cobalticus 


Cüf» 


2606,98 


55,98 


64,o2 


s 


- cnpricus . 


tut* 


2660,57 


57,27 


62,75 
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TAATRAS cnpro- 



5 u,s CaT 

3 



ferricuj , . 



j 



- ferrostu . PeT* 

- bydrargyricus ßgT* 

- hydrargyrosus Ög T 

3 

• hydricu« . AqT 

s 

- kalicus . . itaT* 
Bit artras kalic.lfta T* 

• - c. aqua Ra T 

• lilbtcus . . 

- magnesicus 

- - c. aqua 

- manganosus 

- oatricus . 

- c. aqua 

Bitartrat na- 
trtcua 

- c. aqua 

• niccolicus 
. palladicus 

• platinicas 

• plalinosus 



+3 Aq. 

Lf* 

figf 

5lgf» + 3Aq. 
Änf* 
tfaf* 

Äaf* + 2 Aq. 



plumbicus 
rbodicus . 



Äaf*. 
IflaT* 
Äif • 
Paf* 
Plf * 
Ptf 

2 

Pbf* 
Äf» 



1735,88 
545i,76 
3481,90 
2.^21,37 
3547,4 1 
44oo,58 
5466. oy 
6933.18 

9*7>7 6 
1895,52 

38488t 

45l 7»79 
4743,66 

3 134,6l 
3 185,70 

s4 10,57 
258o,55 
245o,82 
2675,69 

4119,80 
4544,67 
3608,49 
5276,48 
3o84,3i 
3149,73 
4299.44 
4457,98 
43o3,57 
2869,05 



5i,65 

38,10 

54,48 
62,07 

7$»9 2 



4i,4i 
63,13 
34,88 
3i,45 
33,64 
3i,45 
55,53 
51,90 
29,22 

18,98 
18,00 
56,03 
49,06 
45.89 
61,18 

63,56 
4i,83 



48,55 

7*»9° 

65,53 

37*5 
34,o8 

88,o5 

58,5g 
73,88 
70,38 
78,55 
76,36 
69,34 
64,68 
68,10 
63,58 

81,02 
76,85 
65,98 
50,94 
54,n 
58,32 

5 7 ,44 
58,i7 



4, 7 4 



8,4o 



5,17 



(90) 



1 

Nwnen, 


Formeln. 


(»ewicht 
eine» 
Atoms. 


+ E, 


-E. 


Wasser. 


l AATRA8 rilüUO- 
SXIS 


2 


4869,18 


65,72 


34,28 


• 


- atannicas . 


SnT* 


5ao8,54 


35,qi 


64,09 


-> 


- «iaonosu.1 . 


Snf * 


3359.56 


52,27 


47.75 




- stlbicuA . . 


8b V 

T 


44i6,57 
2<j44.25 


45,3 1 


. 56,69 


• 


- stronlicu* 


Sri" 


2963,58 


43,68 


56,52 


* 


- lelluricus . 


tef * 


26 7 5,45 


57,62 


62,58 




- titanicus . 










- 


- uranicus . 


1 


595o.53 
5966,89 


57,95 


42,07 




- uranosus . 


üf * 


5oi5,84 


66,73 


53,27 




- jltricus . . 


t f * 


26*4,12 


37^9 


6a,4 1 


- 


• ■ 

- zincicus • 






57,02 


02,60 




- ZU LUIUCU9 












1E£.L,URIAS am- 
monicus 


MI 6 Te 
2 


1221,02 

2442,o4 


*7» 5 7 


82,45 




- baryticas * 




5926.76 


48,7* 


5 1.26 


*• 


calricus . 


CaTc* 


2724.96 


72,24 


27,76 


• 

* 1 ■» . 


- kalicu« . * 




5192.75 


56. 9 5 


65,o5 




- lhbicus . . 


LI c» 


2468,55 


i8.46 


8i.54 


- 


- natrrcua , 


Ii a IC 


2791,71 


27.90 


72.02 




— plumbicus 


rD 1 w 


A P t \ 1 j"vs*\ 

100 1 ,90 




4»,92 


* ; - 


ttC. 6tC< 






■ 




— 


Telluretum ar- 
genli 


AgTe* 


45i6,n 


■ 

62.63 


3 7 ,5 7 


— 


- auri . . . » 




4900,55 


50.68 


49,52 




Bitellurcl auri 


Au Te s 


7324,70 


55,9* 


66,06 




- bydrogenii 


i • H 4 Te 


83j,52 


2,99 

• 


i 97,01 

1 





Digitized by Google 



(9t ) 



Namen. 


Formeln. 


v/C vv Hill 

eines 


+ E. 


- E. 




I ELLÜRET. kahl 


Kle 2 


.2592,73 




62,21 


i 


- plumbi . . 


Vb 1 c* 


4201,90 


63,4 9 


5 7 ,5i 




etc. eic. 


Te 








* * 


Tellurium . . 


8o6,45 








TlTVMUM . . . 


Ti 










lltWIl'M . . . 


U 


3 1 46,86 








Wolf ram htm . 


w 


1207,69 


. 






Wolfram i\s alu- 










minicus 


Äl w J 


5 1 65,5 g 


12,44 


87,56 






% 

T 


5445,59 








- ammonicus 


SH 6 W 


17 22, 26 


12,46 


87,5'* 






3 


5444,5a 


- 


• 




Bitrolframiar 












tl III [1 1 ' > 1 1 1 C Ui 


Si H « vif » 

1* Ii VV 


525o,oo 




^ ff r 

90,05 








6 -"160,00 






- c. aqua 


IN 11° W -f-3Aq. 


0 4.) 1,02 


0,21 


87,28 


6,5 1 






6jO;j,6 1 








argen ticus 


Ag W 


0918..19 


49.05 


5o,g5 




auricus 


Au W ' 


7309,0- 


ff O 

38,12 


6l,88 






T 


4072,7 1 








- aurosus 


Au W 


ioy.\69 


r- 

00,17 


56,85 






2 


0*3 *" i.l 

8iö7,;>ö 








- Larytirus . 


IIa w 


4929.24 


ff ö O "* 

58.80 


61,17 




uer> uicus 


DC VV 




17,00 


82,1:) 


• 




2. 

1 


56.>7«o9 








Dismuiicus 


Fi ! vji'/ * 
15 1 W 


490*9, 18 


^9,00 


6o,44 




_ radmicus 


Cd W* 

Vj *-* V V 






D J,-l 1 




- calcicus . 


C!a W* 


5727,44 


19,10 


80,90 




- cericus . . 


CeW« 


5972,51 


24,27 


7 5, 7 5 






z 

T 


0981,67 


1 






- cero«us . • 


CeW* 


4364,8a 


30,93 


69,08 





M3 



Digitized by Google 



(9>) 



Namen. 

. 


Formeln. 


Gewicht 
eine« 
Aiom<. 


+ E. 


-E. 


Wauer. 


WOLPBAMIAS CO- 

balücus 


CovV« 


5953.58 


25, 7 5 


76,37 


• 


• * 






24.74 


75,26 




S k W* AS > e 

- CUpIOSUä . 


CiU VY 

n 
31 




5<? lß 
37,10 


62 84 


■ 


- ferricus . . 


T • 


55oi,5o 

3007,07 


17,78 


83,23 




— lerrosua . 


re w 




JJ**J\J 


•79 44 




- hydrargyricus 


ÜgVV* 


5746.98 


4 7 ,53 


5i,4 7 




- hydrargyrosa* 


rtgW 

2 


4159,29 
8278,68 


63,58 


36,42 




1 1 * 

- kahcus . . 




4195,31 


28,12 


7» ,88 


• 


JBiwolJramias 
Icalirtis 


JV »V 




16 56 


85.64 




— litbirus 


IT \v * 


T t T 1 Ol 


1*1 1 ^ 


86 87 






Mfl- \V * 
irlg >» 


V>5a IO 


i4 65 






- majoganicu« 

- 


» 


5534,64 
5689,76 


18,28 


81,72 




- manganosus 


tön W* 


5926,95 


23,21 


76>79 




- natricus . 




3797,22 


20,59 


79>*i 




Eiwolframias 
natricus 


SaW* 


6812,60 


n.48 


88.52 




— niocoiicus 


i>t \v 


090t, 09 


20,76 


70, 




— palladicus 


ßaVtf* 


4622,88 


54.? 1 


65.25 




- platinicus . 




4450.61 


5i,94 


68,06 


* 


* 

- plaliuosus 


□ 


2822.92 
564584 


46,59 


55.4 1 




- plumbicus 


PbW* 


58o4,58 


48.o5 


5i,g5 




ßiwolframias 
plumbicus 


pb\V 4 


881976 


5i,62 


68,58 




- rhodicus . 


RW 5 


65a3,i7| 


28,47 


7i,55 





Digitized by Google 



(95) 



, "' 1 

Nansen. 



•• 1 
Formein. 



Gewicht 
eines 
Atom«, 



1 . . , .. ' 



- E. 



W«Mer. 



WOLFRAMIAS 

rliodosus 



- stannicus . 

- stannostis 

- stibicus . . 



- stroniicua 

- telluricus . 

- titanicus . 

- uranicus . 

- uranosus . 

- yttricus . . 

- zincicus . 

- zirconictu 
Yttria , . 

Yttrium . . 

ZlNCUM . . . 

Zirconia . . 
ZlRCONIUM . . 



3 

SoW» 
* 

SrW» 
te\V* 

ÜW 

\ 

YO*=s 

Y 

Zu 

ZrO 

Zr 



■ 



43i5,45 

5107,79 
621 5,58 
790i,34 
4685,96 
6455,97 
4290,65 
4309,98 
4o2i,83 

7969,95 
53 13,39 
6363,24 

4020,52 

4o2i,$5 

ioo5,i4 
8o5,i4 
806,45 



5i,49 

23.67 
35,65 
39,72 

5o,o4 

25,03 

43,96 
53,6i 

35,00 

35,03 
80,10 



48,5i 

76,33 
64,55 
70,28 

69,96 
74,98 

56,75 

75,00 
7^98 

i9»9<> 



(9*) , • 

Beispiele von. der Zusammensetzung einiger' Doppelsalze. 



Ntroen, 



Formcia. 



Carbonas magncsicn-ciLcicus. (Bit- 
terspat, Dolomit) 

tluosilicias ammonicus . . . 

hydricus ..... 

kalicus 

OxaJas ammonico -cupricus . 

iriam monico - cupricus 

kalico- cupricus cum aqua 
Var. l«»* 

- - Var. ad» 

natrico - cupficus . . 

Murias ammonico - ferrosus 

hydrargyricus 

platinicua 

kalico-platinicuc . . 

natrico -platinicas . 

Hydro -carboruts cupricus . 

(Kupferlnaur) 

roagncsicus 
(Weifse Magnesia) 
.. . 

» - zmcicus 

Murio - carbonas plumbicui . 

Sulphas alurainico- ammonicus 

kalicus . 

c. aqua 

natricus . 

ammonico - cupricus 

triammonico - cupricus 
(cuprum aramoniacum) 

ammonico -kalicus . 



CaC'-f-Ü^* . . . 

(SAH- +.2Ä) + (5»H«+5P) 

5*Aq* + a3i»F» " . . 

Silfr + affi»*» 

3 N H 6 Ö Aq* Cu Ö* Aq.* 

a (3 & H«+ Ö Aq. ')+ Cu > Ö* Aq. « 

• - 

RÖ*Aq.-f CuÖ»Aq. 
RÖ* Aq.*-f CuÖ»A<|.« 
NaÖ*Aq.-f CuÜ*Aq. 

3l&H«ftAq.+ flgft* 
3]\H Ä ]»Aq. + PlÄ* 

Rft»-fPttt» . . 
Äatt*-fPt«l* 

CuAq> + aCuC* 

%Aq.« + 5ttgC* 

2nAq. 5 + 32nC 
PbÄ« + PbC- 
]SH s S-fÄlä' J . 

&S'*-f-2ÄIS'-f 48Aq. 
Na -\- 2 Äl §* 
3<ÜlH s $Aq. B -f- CuS« Aq. 
4(3ÄH« + 5) + Ca»ff«Aq. 

fcS»+ »flH'SAq.* . . 



Digitized by Google 



Gewicht 
' Atoms, 


Mdik*te üasis. 


jSchwicime Basis 






1 oder 
Slarei 


StArkite Säure 

>■ ■ . ... i Jj 


Yvuser, 


23^0,10 


00,56 


33,18 


47,26 


— 


55o5,37 


5q.q5 


56,oq* 


34,96 


— - 


5555,58 ' 




43,10 


44 V T2 


13,18 


84oo,44 


42, i3 


38,47 


29,40 




3q02,40 


" 11,00 


25,4o 


46,5 1 


17,20 


7417,41 
. • 


17,36 


40,09 


34,56 


18,19 

• 


4ao5,i4 


a84>/ 


33,59 • 


4*99 


5,55 


4428,oi 


26,64 


32,5 9 


*o,oi 


10,16 


58o5, T5 


• 

20,55" 


26.05 


47,49 


5,91 




16,02 


52,8o \ • 


5i,i8 




4756.23 


9'°* i. 


Ä7.43 


38,82 


4.7S 


3*oj.3o 


12,40 


4ni4 


5 9 o"4 


6,54 


3u65.66 

V» *J " 1 Vr V 


2a, t5 


^5. 6a 


54,56 


%ß^J^J i / 


01 m 


O9.O7 


58,4a 




4doo,37 




69,l6 


o5*6i 


5,23 


1 0,0U 


**,7o 




55,77 


• 19-48 


5526,4a 


72,85 




14.94 


12,21 


6813,96 


81,86 


8,08 


10,06 




2001,0* 


7,50 


22,45 


70,05 




6473,75 


18,23 


19-84 


6l,95 




11870,77 




10,82 


53,77 


45,47 


6075,76 


12.87 


31, l4 


65.99 




£999 5i 


8.58 


i9'83 


4o,io 


5i,4 9 


9200,65 


27.89 


33,33 


52,58 


7»5i 


4o63,37 


29,04 


10.56 


49,53 


11,07 



(9«) 



Nutten, 



Formeln. 



• • • 



Sulyhas ammouico-niagucs. c.aqua 

calcico - natricus (sogen. 

Glauberit) 

'— cuprico - kalicus . . . 

- c. aqua 
ferrico- kalicus 

Tartras kalico-ferrosos . 

- . - natricu* . . . 
.. - - c. aqua 

stibicus . . . 

Tritartroboras kulicua (creraor 
tartari solubiiis) 

Tritartro- Boras natricus . . 

ferroso - manganosus 
(Wolfram) . 



2äH«3Aq.* + Äg3' , A<£. I ° 

ffa5> + CaS> . . ; 
R5' + Cu$* . . , 

R5»Aq.» + Cu$*Aq.*<> . 

RT* + Naf»Aq.»°? 
3Kf»Aq.»-|.*Sbf»Aq.»? 

fcß«4-afcT« . ; 5 
tfafi« + afla,f s . . 



■ 
» 



« 



Digitized by Google 
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Gewicht 
ei not 
Atoms. 


[ Stärkste ß uii« 

1 


Schwächste Basis 
oder 
Saure. 


1 Stärkste Saure. 


Wasser. 


45a4,64 


9,43 

* 


11,42 


44,3o 


54,80 


3498,54 


32,35 


20,55 


57,30 




4175,86 


28,25 


23, 7 4 


48,oi 




5525,i2 


2i,36 




56,28 


34,42 


n 1 45.07 


1 i6.5i 


27.58 


56.il 




5596,22 


21,86 


16,28 


61,86 




5299,65 


22,s6 


i4,75 


63,99 




7548,59 


i5,6j 


io,56 


44,23 


*9»79 


38255,85 ' 


12,55 


27,10 


55,20 




i5i 71,50 


25,35 


io,64 


66,01 




13977,55 


16.78 


n,58 


7i,64 




i56o8,58 


* 

5,84 


16,89 


77> a 7 





^uayerischT' 

5 TA ATS - 
MUENCNEN 



N 



Digitized by Google 



(98) 

Beispiele von Doppel - Silicaten, 

welche zeigen, was für Abänderungen bei Silicaten von einerlei 
Basis in Hinsicht der relativen Verhaltnisse ihrer Bestandteile 

statt finden können. 



Nimm. 


Chemische Formeln. 


Mineralogische 
Formeln. 


— 


SILICIAS ALUMIMCO-CALCICUS. 


Basis = 






1 


Var. 


im« 


Ca 1 Si* -f- 2 AI Si 


CS -f- AS 


• 




La* -f- i AI ?>i 






51»? . . • 


cVS> + 2ÄlSi» 


Cs» 4- as« 




4t* . 


5CaSi» + aÄISi 


CS» + AS 




5«» 


5CaSV + 2ÄlSi» 


CS'-f AS« 




6t* ... 


5CaS'i"4-2ÄISi J 


CS' + AS» 


JBasir — 


30a+4Xl=C+2^ 






Var. 


im» (Zoisit) 




CS J- q AS 




2<** . . • . 


Ca* St* 4- 4X131 






5"» 








4<* ... 


e» ^1 A*' . ■ /II iV» 

SCaSi* -f* 4AlSi 


CS-+ 2 AS 




5'* ... 


oCaSi 1 + 4AISi* 


CS'-f- 2 AS* 




6i* 


5CaSi- + 4AlSi« 


CS» + 2AS' 




Ca + 2Äl=C+3^/. 






Var. l«n« (Glasiger Skapo- 


Ca'Si a -f6ÄlSi 


CS-f 3 AS 




lith vonArendal) 




- c. aqua {Prehnit) 


Ca*Si»-f-6Al<ii + 


2CS + 6AS 




5 Aq. 


+ Aq. 




2** {Zeolith vonBork- 




CS l + 5AS 




hult) 


Ca'S'i*4- 6XlS"i 




5»* 


Ca-ä'i« -f 6ÄlS"i a 


CS* + 5AS a 




4'* ... 


CaSi* + 2ÄlSi 


CS 3 -f-5AS 




- c. aqua (Skolczit) 


CaSi* + 2 AlSi + 


CS» +?i\S 




6 Aq. 






5t* ... 


CaSi* + 2ÄlSi* , 


CS J +3AS* 



Digitized by Google 



(99 ) 



Gewicht 

eines 
Atoms. 



SUrksie Basis. 




5oo6,5o 
6999,54 
8192,18 
8192,18 

10577,86 

8283,98 
9476,82 
11862,60 
10669,66 
i5o55,54 
1 544 1,02 

10761,46 
11098.77 

ii954,5o 
i5552,8a 
4582,58 

• 

5o57,oo 
,55 7 5,2a . 



5H.-9 
5o,52 
26,08 
26,08 
22,76 
20,20 

25,78 

22,54 

18,11 

20,02 
i6,36 
i5,85 

»9^5 
19,25 

17,87 

13,75, 

16,25 

i4,o5 
12,77 



92,12 
18,55 

i5,68 
i5,68 
15,69 

12,l4 

5 1,02 
27,11 
21,66 
24,o8 
19,68 
i6,64 



55,8i 
54,3o 

52,24 

24,8i 
29,51 

25,4o 
25,o4 



4i,og 
5i,i3 
58,24 
58,24 
65,55 
67,66 

45,2o 
5o,55 
6o,25 
55,90 
65,96 
69^5 

44,54 

42,90 

49,89 
6i,44 

54,44 

» 

47,20 
64,19 



5,o5 



i5,35 



Digitized Öy Google 



( ioo ) 



Namen. J 


Cli'-.miscbc Formeln 


Mii«er>loßUcbe 
Furmeln. 


Var. 5 la c. aqua (Chabatit 


CaSi 1 + 2 Äl SB* 
-|- 12 Aq. 


CS> + 5AS* 


von Giutarsberg) 


+ 6Aq. 




CaSfi* + 2AlSi J 


CS'+SAS» 


- - c. aqua (Stilbit) 


Caäi»+2ÄrSP + 
l-i Aq. 


CS 3 -f- 3 AS« 
+ 6 Aq. 


SILICIAS MAGNESICO - CALCICüS. 


jiugit (Pyroaene) . . 


Ca a »*+M*»S.« 


CS» + MS» 


Tremolit (Graaamatite ) 


5Ca5i»-f-:iftt'ff.« 


C8'-f-2 MS* 


Asbest . * . 


5CaSi'+.iVl^Si* 


CS»+4MS* 


SILTCIAS ALUMINICO - NATRICUS. 


Basis = 5 Sfa + 2 Äl = iV+ ^. 






Var. l»"* 




NS+ AS 




Iia oi m j m j Ai ji 


N S* 4- AS 




ff a 'Si*+2ÄISi Ä 


KS*-f- AS* 


- 4" . 


5ÄaSi Ä + aXIffi 


JVS'-f A & 


- 5* ... 


5Sa5i«+aAI5i« 


KS 3 -f- AS* 


-6« ... 


5Äa3i» + ail3i» 


NS« + AS» 


B*»V = 3 +411= iV+ a ^ 






Var. l 1 "* ^Sodalic von 
Grönland) 


Sa«5i' + 4X13i 


NS* + 2AS 


_ jda (Naeroiic vom 


Äa'Ä>+4XlSi 


NS* + 2AS 


Vesuv) . 


- 5»ia 


fl a .Si*+4Äl$i* 


ns*4-jas* 


- 4" ... 


. 5»aSi*+4ÄlS'i 


NS' + 2 AS 


- 5** ... 


5fla$'i»+4ÄlSi a - 


KS' + aAS» 


- 6** . . . 


5ÄaSi»+4ilSi« 


WS'+aAS« 


S«j#V = Äa + all = 






Var. i ra * . 


Äa 1 Si* + 6'ÄVSi 


NS + 5AS 


- ad« * • • 


Äa»Sfi* + 6Ä1Si 


NS*-f 3AS 


» 5*» B « • • 




KS»+3AS* 



Digitized by Google 



( »o 



Gewicht 
eines 
Atoms. 


Suilate Basü. 


bchw.ich'-lc B.iM s 
oder 
Saure. 


• 

Surksie Saure. 


Wasser. 


6924,45 


10,28 


l855 


01,69 


/ 0 
ig,48 


6768,06 


10p 2 


18,98 


70,5o 




8117,29 


8,77 , 


i5,82 

• 


58,78 


ib,63 


8407,70 


25,26 


i8,35 


56,4 1 




12989,96 


i6,45 


23,86 


59,69 




19679,80 

* * 


1<-',Ö0 


01,JO 


07,05 

- 




6oi5,84 


38,99 


21,55 


59,66 




7208,68 


32,54 


17,82 


4 9 ,64 




84oi,f>a 


27,92 


l5,2Q 


56,79 




84oi,52 




l5,2 9 


56,79 




9594,56 


24,45 


15,59 


62,16 




10787,20 


21,74 


* 


66,55 




o-*9 ' 


a'7.6'' 




42,i5 




9686,16 


24,21 


26,55 


49,26 




12071,0-* 


19. t3 


21,20 


59,29 




108" 9,00 


21.56 


23,62 


54,82 




i3264,68 


17,68 


19.57 


62,95 




i565o,56 


^•99 


16,42 


68,5 9 


* * 


20970,80 


21,33 


55,i3 


45,4 9 




i2i65,64 


»9« 2 9 


5i,63 


49,05 




15742,16 


14,90 


■ 24,48 


60,62 


t 
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Chemische Formeln. 


Mineralogische 
Formeln. 


Var. 4»» 


Tita » <H; » _1_ o A i <i; 


1\S' + 5AS 


« m P Anna ( 7i/t*ej\hww*\ 


i>aai H- 2 AI Si -+- 


Ar c 1 1 Tic 
JN S 1 -f- 3 AS 




4Aq. 


-T" 2 Act. 
1 1. 


- 5t* ... 


ÄaSfi* + 2llSi* 


NS* -f-3 AS* 


- 6u (Albit) . 


lVaSi« + 2ÄlSi» 


NS*+3AS' 


Basis = fla -f. 4Ä1= iV-f- 6 A 




Var. ... 


jNVSi' + iaXlS'i 


NS + 6AS 


i9««V = Na-f 6Ä1 = N+ 9 ^ 






Turmalin (T. apjre) . 


Na« 5*-+- i8£l£ 


NS + 9AS 


eic. 


etc. 


etc. 


SILICIAS ALUMINICO - KALICUS. 


Äww = 5R + 2Ä1=3K+^ 






Var., *>»* 


Jt a Si*-f-aX15i 


KS+AS 


- 2«** 


&'oi*-f »XlSi 


KS* -f- AS 


- 5«i»? 


&•£.♦ + a Ä13Ä» 


KS*-fAS* 


- 4t* ... 


5fts'i* + aÄISi 


KS« + AS 


- 5t* 


SftS'i' + aXlSi* 


KS«-f AS* 


- 6t» ... 


3iLSi* + 2XlSi« 


KS« + AS« 


Basis =5R-f 4Äl=X+2^ 






Var. i™» . . 


Il*Si*-f 4ÄlS'i 


KS+2AS 


- ad* ... 


K'Si* + 4ÄlSi 


KS* + 2AS 


• vl**~ • • • 


R'Si*-f-4XlSi* 


KS»+aAS» 


-4t* 


5RSi t H-4ÄlSi 


KS» + 2AS 


- 5t» 


oKS^-f 4ÄlSi* 


KS 3 + 2 AS* 


- 6t» . . . 


3RS'i* + 4Xläi' 


KS' + aAS*. 


Basis = ft+2Äl = K+5A 






Var. l*»» . . 




KS + 3 AS 


- 2«1» ... 


R»oi*-f 6ÄJs"i • 


KS« + 3AS 


- 5ti» (Leuzit) 




KS«+5AS* 


- 4»« . 


iiSV-f 2ÄISi 


KS«4-3AS 



Digitized by Google 



eines 
Atom*. 


Starkit« Basia. 


Sol.vr.iclnu Basu 
oder 
0 a u rf, 


Sutkste Saure. 


Waaser. 


4*52.i6 


»7^7 


28,8$ 


53,58 


■ 


■ 

4 90 5,'j.i 


l5,93 


1.6..9 


48,64 


9,24 




i3.85 


22,76 


65,5g 




685^,84 


n,43 


*8,7Q 


69,78 




i84o3,a4 

t 


12,75 


4i,88 


45,37 




25855,68 


9,08 


44,75 


46,17 






• 






■ ■ ■ 


" 000 8 1 


■ 

4q,oo 


17.82 


55,oq 




84o3,65 


42a 2 


1^.29: 


. 42 x 5g 


• 


9595,49 


56.88 


10,39 


49,73 






$6.88 


i3,3q 


• 4o»75 




10700,JJ 


3'j.8i 


1 1.01 


55,28 




11901,1/ 


2Q.54 


10,72 


5o,74 




r\ £ P. 1 QA 

9«o".29 


56 54 


26.52 


56.94 




10880,1 5 


02.:»'* 


33,61 


45,85 


- 


i5265,8i 


26,68 


19,57 


^ 55,95 




1^07^.9/ 


2U,Ö2 


21,28 


4q,4o 




lt-tJO-vJ 


24.48 


17,77 


57,75 




ißR44 53 

lQOTX)J>f 


21,02 


i5,25 


65, ?5 




12)64,77 


29.10 


5i,68 


3g,2 3 




i5557,6i 


26.50 


28,85 


44.65 




16956,13 


20.89 


22,76 


56,55 




485o,i5 


24,52 


26,49 


49»iS 
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Namen. 



Chemisch« Formeln. 



Mineraloeitcho 

Formeln. 



Var. 5» (Mejonite) 

- Qu Feldspath • 

Silicias manganoso - f er rosa« 

Bisilicias manganoso - ferrosus 
(Pyrosmalit) \ • 

Silicias aluminico - ferrosus 
(Gemeiner Granat) 

Silicias calcico - kalicus (Ichty- 
Ofjhtholm) 

Silicias aluniiuico -beryllicus 
(ßchmaragd) . 

Silicias aluminico -maguesicus 
(Seifenstcin) 



RSi» +2ÄlS"i* 
R$i* + 3Ä13'i> 
lVe'S^ + jVln'Si» 

rVS'i' + ttn'S'i« 

Fe'Si*+2*l§i 

RSi*+8CaS'i* + 
3a Aq. 

rieSi*-J-2AlSi* 

ftg 3 S*i* -f 2ÄlS'i* 
-f- 12 Aq. 



BOROSILICIATES. 



Datholith , 

■ 

Botryolich . 



# i 



Caß'+CaSi'rf 
2 Aq. 

Caß*+CaSi* + 
2 Aq. 



KS»H-3AS» 
KS 1 + 3 AS» 
fö -f- mgS 

(S* + mgS* 

fS-f-AS 
K.S«4-8CS» 

-f- 16 Aq. 

GS*+2AS* 

M S* + A S* 

+ 2Äq. 



CB*+CSM- 

Aq. 

CB + CC« + 
Aq. 
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Gewicht 
eine* 
Atom«. 




SchwAchiteBusis 
Saure. 


Stirkite ßiure 


Waiter 


6042,99 


19.52 


31,l6 


^9(33 




7a35,85 


16J1 




65, 9 4 




7755,68 


35,98 


55,36 


50,76 


• 


ioi4i,56 


35,98 


36,97 


47,05 




63o5,6i 


4i,8o 


30,57 


5 7 ,85 






5,36 


q5,4o 

■ 


55,i8 


l6,l6 


«mit C£ 
7010,00 


10,73 


10,00 


«7>9» 




8 9 65,56 

• 


• 


i4,55 

» 


55,23 


i5,i6 


5933,11 


SA Xr 

5o,3r 


* 


3;,5o 

• 


-.■ 

5,78 


55o3,oo 


43,io 


55,36 

# 1; 


i5, 9 4 

r 


6,70 
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Unterschied 

< 

der französischen, von der in vorstehenden Tabeüen ; 
gebrauchten lateinischen Noraenclatur. 

) -.-3 
l 



Französische Namen. 

Acide chlorique. . .; 

bydriodique. 

hy^rochlorf^ue. . 

hydroeyanique. . 

hydrosulphurique. 

jodique. 
* antiraonique. • 

tungstique. 
Anlimoine. 
Antimoniatc. . 
Azote. . 
Carbure de soufre. 
Chlorate, 
Chlore. . 
Chlorure. 
ColumLium. . 
Cyanog£ne. . 
Cvanurc. • 
Fluore. . 
Glucine. 
Clucium. • 
Hydrogcne arsenie. 

carboue. 



Lateinische Namen. 

i 
■ 

Acutum oxymuriatfcunu 
Jodas hydricu». t 
Murias hydricus. [ 
Acic! um prussiacum 
Sulphuretum hydrpgenü. 
Acidum oxy-jodicum. . 



stibicum. 



Stibiam. . 
Stibias. . . . . 
Nilrogenium. . 
Sulphuretum carbonici. 
Oxymuria«. . 
Superoxidum muriatosum. 

Muria« 

Tantal um. . 
Mitretum carbonici. 
Carbonilretum. • 
Flu.is. . 

Bei* vi Ha. .... 
Beryllium. 

Arscuietum hydrogenü. 
Carburetum hydrogenii. 
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Französische tarnen. 

Hydrogene percarbone'. 

phosphore. 
- sulphure. 
Hydriodate . 
Hydrochlornte 
Hydrocyanate. • 
Jodale. » 
Jode. . • 
Jodure. • 
Oxide d'antimoine 
Polasse. . * 
Polassium. 
Protoxide de chlor 
Sodiutu. . 
Soude. . . 
Tungstene. 



i 
S 

5 
i 



i 
c 

s 

5 



Lateinische Namen. 

Bicarburetum hydrogenü. 
Phosphoretum hydrogenü. 
Sulphurelum hydrogenü. 

kommen nicht vor. 

Prassln s. . . • 
Oxiodas. . . 
Superoxid um jodicam* 
Jodas. . . • 
Oxidum stibteutn. 
Kali. 

Kalium. . • ' . 
Superoxidum muriaticum. 
Natrium. . . 
Natrura. 

Wolframium. . * 



Schneeberg, gedruckt mil Schillscben Schriften. 
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